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Zukunftsweisende Aufgaben

Das Jahr 2005 bringt der Universität 
Luzern drei grosse Aufgaben:

Anerkennung. Wir sind auf dem Weg, 
für die Universität vom Bundesrat 
die schweizerische Anerkennung zu 
erlangen, so dass der Kanton Luzern 
den rechtlichen Status eines Univer-
sitätskantons erhält. Das Verfahren 
ist im Gang: Im Dezember werden 
die drei Fakultäten einer Evaluation 
unterzogen, danach beginnt in Bern 
die Begutachtung durch verschiede-
ne Behörden.

Gebäude. Die Planung für das neue 
Universitätsgebäude wird 2005 
weitere Hürden nehmen: Im Januar 
werden Grossratskommission und 
Regierung den Standortentscheid 
treffen, danach wird das Projekt so 
vorbereitet, dass im Jahr 2006 die 
Volksabstimmung stattfi nden kann.

Finanzierung. Bei der Gründung der 
Universität plante der Kanton die 
Finanzierung bis Ende 2005. Nun gilt 
es, unter Leitung von Bildungsde-
partement und Finanzdepartement 
für den nächsten Abschnitt das Not-
wendige vorzukehren. Vom Ergebnis 
wird es abhängen, auf welche Weise 
und wann der beschlossene Ausbau 
2012 beginnen kann.

Wir sind auf guten Wegen – die 
nächsten Meilensteine sind schon 
deutlich sichtbar!

Prof. Markus Ries, Rektor

Der Unistandort – ein Fortsetzungsroman

Entgegen der Vorankündigung im 
letzten UniluAktuell, sind die Würfel 
bezüglich Unistandort noch nicht ge-
fallen. Jedoch stehen nur noch zwei 
Standorte zur Wahl.

Die Kommission Planungsbericht 
Universität des Luzerner Grossen 
Rates hat am 5. November 2004 den 
Abbruch des Wettbewerbsverfahrens 
am Kasernenplatz beschlossen sowie 
den Verzicht auf den Standort Bahn-
hof Güterverlad Ost bekannt gege-

ben. Ein Neubau am Kasernenplatz 
ist demnach nicht mehr möglich. Der 
Hauptgrund für den Verzicht Kaser-
nenplatz liegt in der höheren Studie-
rendenzahl. «Die Planung geht von 
einer Studierendenzahl für das Jahr 
2012 von minimal rund 2000 und ma-
ximal rund 2600 Studierenden aus. 
Diese Entwicklung war nicht voraus-
sehbar und verlangt eine Anpassung 
der Anforderungen an ein neues 
Universitätsgebäude», hiess es im 
Communiqué der Staatskanzlei.

Für die drei verbliebenen Standorte 
hat die Arbeitsgruppe Standortevalu-
ation (Vorsitz Kantonsbaumeister Urs 
Mahlstein) die folgenden ergänzen-
den Abklärungen getroffen:

Entscheidungskriterien
• Abschliessende Kaufverhandlun-

gen mit Post, SBB sowie Eigentü-
mer Union (inkl. Restaurant Don 
José)

• Klärung sämtlicher Finanzierungs-
fragen
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Variantenvergleich Post-Betriebsgebäude und Union

Standort Post-Betriebsgebäude Standort Union

Das Post Betriebsgebäude bietet mehr Flächen an, als 
die Universität für einen Maximalausbau benötigt. Diese 
Raumreserven ermöglichen ein fl exibles Nutzungskon-
zept mit externen oder internen Nutzern. Die Post hat 
bereits ihr Interesse als Mieter angemeldet.

Denkbar sind aber auch interne Nutzungen durch die 
PHZ oder andere Dienststellen des Kantons. Damit wäre 
eine etappenweise Entwicklung der Universität Luzern 
möglich.

Für das Postbetriebsgebäude sprechen der zentrale 
Standort (städtischer Entwicklungsschwerpunkt Bahn-
hof), die Synergien mit angrenzenden Schulen (HSW, 
HSA, Berufsschulen) und das nahgelegene Seegelände. 
Die Risiken für die notwendigen Bewilligungsverfahren 
beim Standort Post-Betriebsgebäude sind sehr klein.

Der Standort Union wäre eine pragmatische Lösung, 
aufbauend auf den heutigen Provisorien. Der Bauablauf 
hat aber für diese Provisorien grosse Einschränkungen 
zur Folge. Die notwendige Bebauungsplanänderung mit 
der Änderung der Dachnorm und dem Ausbau des In-
nenhofes wie auch der eigentliche Bau beinhalten schwer 
kalkulierbare Risiken. Zudem ist das Ergebnis der Kauf-
verhandlungen für das Grundstück Don José, das für die 
Realisierung des Gesamtprojektes zwingend erworben 
werden muss, noch äusserst unbefriedigend. Synergien, 
vor allem mit der PHZ, sind nur bei einem Verbleib mit der 
PHZ auf Musegg möglich. Eine räumliche Entwicklung am 
Standort Union ist aber nur ausserhalb des Gebäudekom-
plexes gegeben.
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Was uns beschäftigtunilu

• Klärung des Vorgehens- und
Terminplans

• Koordination mit der Schulraum-
planung Agglomeration Luzern

Alle drei Standorte erfüllen die 
wesentlichen Kriterien und ermög-
lichen eine zügige Abwicklung der 
Planungsverfahren. Die Risiken 
der Bewilligungsverfahren und der 
Bauabwicklung sind beim Standort 
Union grösser als bei den andern 
Standorten. Die Gesamtinvestiti-
onskosten inklusiv Grundstück- und 
Liegenschaftserwerb liegen bei einer 
Kostengenauigkeit von ± 20% inner-
halb einer Bandbreite von rund 5%. 
Unterschiede gibt es bei der Erweiter-
barkeit und der Möglichkeit zur Nut-
zung von Synergien im Rahmen der 
Gesamthochschulplanung Luzern.

Die Bruttoinvestitionssumme für ein 
neues Universitätsgebäude bei den 
vorgegebenen Rahmenbedingungen 
liegt zwischen 110 und 120 Millionen 
Franken. Der Regierungsrat hat daher 
das Amt für Hochbauten und Immo-
bilien beauftragt, eine Etappierung 
zu prüfen. Bei allen drei Standorten 
lohnt sich aber diese Variante aus 
baulichen und ökonomischen Grün-
den nicht. 

Die Kommission kommt deshalb zu 
folgendem Schluss:
Die Umnutzung bestehender Ge-
bäude ist gegenüber Neubauten 
vorteilhafter und setzt klare Rahmen-
bedingungen. Ökologisch ist die Um-
nutzung vorhandener Bausubstanz 
sinnvoll. Das Post-Betriebsgebäude 
bietet eine gute Rohbausubstanz, die 
in grossen Teilen weiterverwendet 
werden kann. Beim Standort Union 
sind rund 60% des Gesamtvolumens 
neu zu erstellen und die bestehende 
Bausubstanz, vor allem das Gebäu-
de des ehemaligen Hotels Union, 
bedingt wiederkehrende grössere 
Unterhaltsarbeiten zur Substanzer-
haltung.

Der Standort SBB Güterverlad-Ost er-
möglicht neben dem Bau des Univer-
sitätsgebäudes ergänzende Bauten 
für die Entwicklung der Universität 
und/oder anderer Hochschulen. Dies 
führt aber zu Projekten, die den fi nan-
ziellen Gesamtrahmen sprengen und 
politisch kaum umsetzbar sind.

Nicht unwesentlich für das weitere 
Vorgehen ist die fi nanzielle Unter-
stützung durch den Bund, denn 
damit der höhere Subventionssatz 
von 52 Prozent auf die subventions-

berechtigten Kosten beansprucht 
werden kann, muss das Projekt 
Neubau Universität Luzern bis zum 
Herbst 2005 beim Bund eingereicht 
werden. Für die Eingabe an die 
Subventionsbehörde und als Grund-
lage für die Volksabstimmung ist eine 
Machbarkeitsstudie vorgesehen. Ein 
Wettbewerbsverfahren würde erst 
nach der Volksabstimmung erfolgen. 
Nach den Problemen beim Wettbe-
werbsverfahren Kasernenplatz wäre 
ein solches Vorgehen für ein Neubau-
projekt SBB Güterverlad-Ost schwie-
rig zu vermitteln. Die Kommission 
hat daher beschlossen, sich bei der 
Evaluation auf die beiden Standorte 
Union und Post-Betriebsgebäude zu 
konzentrieren.

Der Standort-Entscheid fällt an der 
nächsten Sitzung vom 17. Januar 
2005.

Judith Lauber-Hemmig

Mitglieder Planungskommission

Diese 17 Grossräte/innen gehören 
der Kommission «Planungsbericht 
Universität Luzern» an:

• Martin Müller (Kommissions-
präsident, SVP)

• Odilo Abgottspon (SP)
• Hans Aregger (CVP)
• Franz Bucher (CVP)
• Heidi Duss-Studer (CVP)
• Guido Graf (CVP)
• Pia Hirschi-Schmid (CVP)
• Isabel Isenschmid-Kramis (FDP)
• Gerhard Klein (SVP)
• Erich Leuenberger (FDP)
• Gaby Müller (GB)
• Christoph Portmann (SVP)
• Guerino Riva (CVP)
• Karl M. Ronner (SVP)
• Walter Stucki (FDP)
• Albert Vitali (FDP)
• Felicitas Zopfi -Gassner (SP)

«Wir sind in der guten Situation, dass zwei sehr geeignete
Varianten für den künftigen Universitätsstandort

zur Diskussion stehen.»

Drei Fragen an Franz Hupfer, Verwal-
tungsdirektor der Universität Luzern.

Seit knapp zwei Monaten dient das 
ehemalige Hotel Union als Universi-
tät. Bis zu 300 Studierende besuchen 
darin gleichzeitig Veranstaltungen. 
Wie ist der Betrieb angelaufen?

Die Hörsäle im Union wurden auf 
den Tag genau fertig eingerichtet. 
Die Dozierenden konnten noch in die 
Handhabung der modernen Geräte 
eingeführt werden, dann ging es los. 
Und jetzt, nach eineinhalb Monaten 
darf man sagen, dass sich das Ge-
bäude bewährt. Wir sind noch daran, 
kleine Optimierungen anzubringen, 
wie z.B. bei den audiovisuellen Ein-
richtungen. Aber das Union hat die 
Bewährungsprobe bestanden und 
die Nutzerinnen und Nutzer sind sehr 
zufrieden.

Gemäss einer Umfrage unter den 
Studierenden könnte sich eine Mehr-
heit das Union als Hauptgebäude 
vorstellen? Wie beurteilen Sie das?

Das Union ist eine Traditionsgebäude 
mit Charakter, es hat eine grosse 

Ausstrahlung. Das gefällt vielen, die 
sich eine Universität als etwas Tra-
ditionsreiches vorstellen. Das Union 
liegt zudem sehr zentral, in einem 
lebendigen Quartier mit Läden, Res-
taurants und Kinos. Die Studierenden 
würden das Stadtbild zweifellos bele-
ben. Wird das Union als defi nitiver 
Standort gewählt, könnten auch die 
jetzt getätigten Investitionen langfris-
tig genutzt werden. Die Bauarbeiten 
während des Universitätsbetriebes 
dürften uns aber vor grosse Heraus-
forderungen stellen.

Und was halten Sie vom Post-
betriebsgebäude als defi nitivem 
Standort?

Vorab: wir sind in der guten Situation, 
dass zwei sehr geeignete Varianten 
für den künftigen Universitätsstand-

ort zur Diskussion stehen. Auch das 
Postgebäude hat viele Vorteile. Es hat 
beispielsweise ein grosses Potenzial 
für langfristige Entwicklungen und 
Synergiemöglichkeiten. Dazu – und 
das wird von vielen Studierenden 
sehr geschätzt – bietet es mit seiner 
Lage beim Bahnhof die optimalste 
Anbindung an den öffentlichen Ver-
kehr. Dies würde aber auch bedeuten, 
dass man von den Studierenden im 
Stadtbild weniger wahrnimmt. Die 
Verbindung zum KKL, die unmittel-
bare Nähe zum Inseli und dem See 
entsprechen häufi g geäusserten 
Anforderungen nach offenem Raum 
rund um ein Universitätsgebäude.

Vielen Dank für das Gespräch.

Judith Lauber-Hemmig
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Im Verfahren um bundesrechtliche 
Anerkennung der Universität Luzern 
und um Anerkennung des Kantons 
Luzern als Universitätskanton (vgl. 
uniluAktuell Nr. 7/März 2004) hat die 
Universität zwei grosse Schritte vor-
wärts gemacht: 

1. Sie hat ein Anerkennungsgesuch 
erstellt und der Kanton Luzern hat 
es im Juli 2004 beim Bundesamt 
für Bildung und Wissenschaft 
(BBW) eingereicht.

2. Sie hat Anfang November 2004 
beim Organ für Akkreditierung 
und Qualitätssicherung der 
Schweizerischen Hochschulen 
(OAQ) pro Fakultät einen Selbst-
beurteilungsbericht eingereicht.

Nun folgt als dritter Schritt die 
externe Evaluation von Lehre und 
Forschung durch ein Expertenteam. 
Diese Expertenvisite baut auf den 
Resultaten der Selbstbeurteilungs-
berichte auf und wird durch eine 
Gruppe von unabhängigen Expertin-
nen und Experten durchgeführt. Die 
externe Evaluation wird von einem 
Mitglied des OAQ begleitet, das aber 
kein Stimmrecht hat. 

Die Selbstbeurteilungsberichte bil-
den die Informationsgrundlage, die 
von den Expertinnen und Experten 
während ihrer Visite überprüft und 
vertieft werden. Die Selbstbeurtei-
lungsberichte wurden nach dem 
Leitfaden Selbstbeurteilung erstellt 
(im UNET Entry unter «Reglemente, 
Leitfaden Selbstbeurteilung» einseh-
bar). Die Visite soll den Expertinnen 
und Experten die Möglichkeit geben, 
die Verwirklichung von (im Leitfaden 
aufgeführten) Standards ausgewähl-
ter Prüfbereiche zu beurteilen. 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer
Im Rahmen der erwähnten Evalua-
tion fi nden zwischen dem 13. und 
dem 17. Dezember 2004 zahlreiche 
Interviews mit verschiedenen Vertre-
terinnen und Vertretern der Univer-
sität Luzern statt: Mit den Leitungen 
der Fakultäten und dem Rektor, mit 
Studierenden, Professorinnen und 
Professoren, Dozentinnen und Do-
zenten, Assistierenden, Programm-
verantwortlichen, Mitarbeiterinnen 
der Fakultätsverwaltung und den 
Zentralen Diensten. Hinzu kommen 
Personen aus dem bildungsnahen 
Umfeld. Zusätzlich werden Vertreter 
des Bundes (z.B. aus dem Bundes-
amt für Bildung und Wissenschaft) 
befragt. Insgesamt werden über 70 
Personen befragt.

Zusammensetzung der
Expertengruppen
Jede Fakultät der Universität Luzern 
wird durch eine separate Experten-
gruppe evaluiert. Alle drei Gruppen 
werden geführt durch einen Peer 
Leader, Prof. Dr. Helmut Konrad, Pro-
fessor für Allgemeine Zeitgeschichte 
und Altrektor der Karl-Franzens-Uni-
versität in Graz sowie Präsident des 
österreichischen und Mitglied des 
deutschen Akkreditierungsrats.

Weitere Mitglieder der Expertengrup-
pe für die Theologische Fakultät der 
Universität Luzern sind:

• Peter Antes (Prof. Dr. phil., Dr. theol.), 
Dekan Fachbereich Geschichte, 
Philosophie und Sozialwissenschaf-
ten der Universität Hannover und 
Geschäftsführender Direktor des Se-
minars für Religionswissenschaften 
der Universität Hannover

• Christoph Bochinger (Prof. Dr.), 
ordentlicher Professor für Religi-
onswissenschaft an der Universität 
Bayreuth und Geschäftsführender 
Leiter des Instituts zur Erforschung 
der religiösen Gegenwartskultur

• Reinhard Feldmeier (Prof. Dr.),
ordentlicher Professor für Neues 
Testament an der Universität 
Göttingen und Ephorus des Theolo-
gischen Stiftes der Georg-August-
Universität Göttingen

• Denis Muller (Prof. Dr.), ordentlicher 
Professor für Ethik an der Universi-
tät Lausanne.

Weitere Mitglieder der Expertengrup-
pe für die Geisteswissenschaftliche 
Fakultät der Universität Luzern sind:

• Eda Sagarra (em. Prof. Dr.), Germa-
nistin, emeritierte Professorin für 
Germanistik am Trinity College der 
Universität Dublin; bis 2003 Chair-
man Irish Research Council for the 
Humanities and Social Sciences, 
Dublin.

• Herfried Münkler (Prof. Dr.), The-
orie der Politik/Ideengeschichte, 
Mitglied der Gutachterkommission 
der Friedrich-Ebert-Stiftung und der 
Nachwuchsförderungsgesetz-Kom-
mission des Landes Berlin sowie 
Mitglied der Berlin-Brandenburgi-
schen Akademie der Wissenschaften

• Evelies Mayer (em. Prof. Dr.), So-
ziologin, emeritierte Professorin 
für Soziologie an der Technischen 
Hochschule Darmstadt, Ministerin 
für Wissenschaft und Kunst des 
Landes Hessen (1991–1995), Vorsit-
zende des Landeshochschulrates in 
Brandenburg und Vorsitzende des 
Kuratoriums der Humboldt Univer-
sität Berlin. 

Weitere Mitglieder der Expertengrup-
pe für die Rechtswissenschaftliche 
Fakultät der Universität Luzern sind:

• Jürgen Kohler (Prof. Dr. iur.), Pro-
fessor und Altrektor der Universität 
Greifswald

• Dagmar Coester-Waltjen (Prof. Dr. 
iur.), Professorin an der Universität 
München, Mitglied der Experten-
gruppe der deutschen Hochschul-
rektorenkonferenz für die juristi-
sche Ausbildung

• Beatrice Weber-Dürler (Prof. Dr. 
iur.), Professorin an der Universi-
tät Zürich, Lehrstuhlinhaberin für 
Staats- und Verwaltungsrecht an 
der Universität Zürich

Im Anschluss an die Expertenvisite er-
stellen die Expertinnen und Experten 
bis Mitte Januar 2005 einen Bericht, 
zu dem bis Anfang Februar 2005 die 

Fakultäten und die Universität als 
Ganze Stellung nehmen können. An-
fang März 2005 erstattet das OAQ Be-
richt (Selbstbeurteilungsberichte, Ex-
pertenberichte, Schlussbericht OAQ) 
an die Schweizerische Universitäts-
konferenz (SUK), welche wiederum 
bis Juni 2005 einen Beschluss fassen 
und bis Oktober 2005 dem Bundesrat 
die Anerkennung und gegebenenfalls 
Aufl agen beantragen wird. Dieser 
wird im November 2005 entscheiden. 
Verläuft das Verfahren erfolgreich, so 
soll die Anerkennung per 1. Januar 
2006 wirksam werden.

Dr. Michael Dischl

Der Anerkennungsentscheid rückt in Griffnähe
Externe Evaluation der Universität Luzern durch ein internationales Expertenteam
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Lehre – Forschung – Tagungenunilu

Zum dritten Mal die besten Absolventinnen und Absolventen der 
Vorprüfung für den BLaw ausgezeichnet

Die Studentinnen und Studenten der 
Rechtswissenschaften erwerben ab 
dem ersten Semester Credits und 
Noten, die für den Bachelor of Law 
(BLaw) zählen. Nach einem Jahr ha-
ben sie, wenn sie dem Musterstudi-
enplan für Vollzeitstudierende folgen, 
bereits 3 Pass-/Fail-Tests abgelegt, 
nämlich in: Einführung in das juris-
tische Arbeiten, Einführung in die 
Rechtswissenschaft sowie Überblick 
über die Rechtsgebiete und Einfüh-

rung in die Rechtsberufe oder Einfüh-
rung in juristische Grundlagenfächer. 
Weiter und vor allem haben sie drei 
benotete Fächer abgelegt, nämlich 
ZGB I (Einleitung und Personenrecht) 
und ZGB II (Familienrecht), Staats-
recht I (Staatsorganisationsrecht) und 
Staatsrecht II (Grundrechte) sowie 
Strafrecht I und II.

Die Rechtswissenschaftliche Fakultät 
ist in hohem Mass daran interessiert, 
dass die Studentinnen und Stu-
denten mit einem möglichst guten 
akademischen Rüstzeug in die Ar-
beitswelt eintreten. Sie hat sich daher 
bereits im ersten Jahr entschlossen, 
besonders gute Leistungen schon 
am Anfang auszuzeichnen und damit 
kundzutun, dass sie solche als erstre-
benswert und vorbildlich betrachtet. 
Die erfolgreichsten Studentinnen 
und Studenten werden jeweils in die 
Verpfl egungspause einer Sitzung der 
Fakultätsversammlung eingeladen. 
Dort werden sie begrüsst und mit 
einer verbalen, mit einer schriftlichen 

sowie mit einer kleinen materiellen 
Anerkennung bedacht. Sie haben 
anschliessend Gelegenheit, mit den 
Mitgliedern der Fakultätsversamm-
lung ins Gespräch zu kommen.

Im Sommersemester 2004 hat wie-
derum eine beachtliche Zahl von 
Damen und Herren in den genannten 
drei benoteten Prüfungen einen No-
tendurchschnitt von über 5.5 erzielt 
(entsprechend dem Prädikat «summa 
cum laude»). Es handelt sich um die 
folgenden Damen und Herren: Irma 
Imbauen, Karin Friedli, Miriam Jordi, 
Alexandra Kränzlin, Christian Näpfl in, 
Jonas Rohrer, Jonas Rüegg, Maya Si-
gnon und Raphael Zingg. Sie erhiel-
ten Ihre Anerkennung anlässlich der 
Sitzung der Fakultätsversammlung 
vom 8. November 2004.

Bezogen auf das Total von rund 
250 Studentinnen und Studenten, 
welche die Vorprüfung insgesamt 
abgelegt haben, machen die Erfolg-
reichsten 9 weniger als 4% aus. Die 

Durchschnittsnote von über 5.5 der 
genannten Damen und Herren wird 
noch zusätzlich aufgewertet, wenn 
man veranschlagt, dass die Durch-
schnittsnoten aller Absolventinnen 
und Absolventen in den drei benote-
ten Fächern unter 4.5 liegen.

Im Namen der Rechtswissenschaft-
lichen Fakultät gratuliere ich den 
Erfolgreichsten Absolventinnen und 
Absolventen der Vorprüfung des Som-
mersemesters 2004 sehr herzlich und 
wünsche ihnen einen ebenso erfolg-
reichen BLaw am Ende des Bachelor-
studiums der Rechtswissenschaft.

Prof. Paul Richli

Lizenziate und Master für erfolgreiche Absolventinnen und
Absolventen der Theologischen Fakultät

Die Theologische Fakultät Luzern hat 
am 22. Oktober 2004 in einer wür-
digen Feier an acht Absolventinnen 
und Absolventen akademische Grade 
verliehen: drei Lizenziate in Theolo-
gie, vier Master in Theologie und ein 
kirchliches Diplom. Prodekan Walter 
Kirchschläger rief die neu Diplomier-
ten auf, in ihrem kommenden Wirken 
vermehrt Schwerpunkte zu setzen.

Die von der Theologischen Fakultät der 
Universität Luzern neu Diplomierten 
haben ihr Studium in einer besonders 
bewegten Zeit absolviert, wie Pro-
fessor Walter Kirchschläger in einer 
festlichen Feier zur Überreichung der 
akademischen Grade ausführte.

Mit den neuen Masterdiplomen sei 
die Theologische Fakultät Luzern im 
gesamten deutschen Sprachraum 
federführend. Dabei gehe es auch um 
den «Prozess einer neuen Grössenfi n-
dung», stellte Kirchschläger fest. Es 
sei allen Beteiligten klar zu machen, 
«dass es nicht unbedingt und im-
mer eine volle ordentliche Professur 

braucht, um ein theologisches Fach in 
Lehre und Forschung adäquat vertre-
ten zu können». 

Kirchschläger rief die Diplomierten 
auf, im theologischen und kirchlichen 
Handeln vermehrt Schwerpunkte 
zu setzen. Und zwar so, dass die 
«Grundsolidarität der Christen mit 
der von Gott geliebten Welt ohne Ab-
striche und ohne Einschränkung zum 
Leitmotiv des Handelns wird». Damit 
könne dem indifferenten Leben und 
Reden unserer Zeit entgegengewirkt 
werden. Kirchschläger wörtlich: «Es 
wird heute gut und brav verwaltet, 
das Prinzip ‹laissez-faire› dominiert, 
niemand möchte irgendwo anecken, 
vorgeschobene Wertmassstäbe be-
hindern initiatives und solidarisches 
Handeln wie auch eine prinzipielle 
und unbeirrbare Orientierung am 
Evangelium».

Einige dieser Gedanken nahmen die 
Vertreterin des Bildungsdepartements 
des Kantons Luzern, Dr. Margrit Sti-
ckelberger-Eder, und Bischofsvikar 

Abschlüsse 2004

Bachelor
• Brantschen Sofi a
• Dellagiacoma-Kollöffel Marlise
• Gassmann Guido
• Ljubic Jure
• Menz Hanspeter
• Schumacher Rut
• Wettstein Christoph

Lizenziat
• Beuret Marie-Andrée

Lizenziat und Master
• Rudiger Mihatsch Simone
• von Arb Monika

Master und Lizenziat
• Rüegsegger David

Master
• de Haan-van Ek Joke
• Furer Karin
• Graf Evelyne

Kirchliches Abschlusszeugnis
• Bisang-Vogt Ruth

Kurt Grüter als Vertreter von Bischof 
Kurt Koch in ihren Grussworten 
auf. Margrit Stickelberger bat die 
Diplomierten um einen «sorgfältigen 
Umgang» mit dem, was sie sich in 
den Jahren des Studiums angeeignet 
haben. Kurt Grüter erinnerte daran, 
dass es für den Einsatz im kirchlichen 
Dienst eine gründliche theologische 
Ausbildung brauche. Aber das allein 
genüge nicht. Vielmehr müsse ein 
grosses Herz hinzukommen. Und das 
zeige sich im täglichen Leben.

Alois Hartmann
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Science et Cité – Fest der Wissenschaft und der Künste
19.–24. Mai 2OO5 (www.festivalO5.ch)

Bereits zum zweiten Mal nach 2001 
fi ndet im nächsten Mai in 15 Schwei-
zer Städten das Festival Science et 
Cité statt. Es soll Wissenschaftler und 
Wissenschaftlerinnen aus dem Elfen-
beinturm herausholen, damit sie den 
Bürgern und Bürgerinnen erzählen, 
was sie Jahr für Jahr tun, woran 
sie forschen, welche Fragen sie sich 
stellen, welche Faszination mit ihrer 
Arbeit verbunden ist. Bei diesen Be-
gegnungen sollen aber andererseits 
auch die Bürger und Bürgerinnen 
den Forschenden ihre Meinungen 
kundtun, ihre Erwartungen, ihre Be-
fürchtungen an den Mann/die Frau 
bringen. Die Forschenden sollen 
dabei für einmal nicht nur dozieren, 
sondern vor allem zuhören, ins 
Gespräch treten, diskutieren. Das 
zweite Festival fokussiert die Themen 
Gewissen und Bewusstsein in einem 
weiten Sinne.

In Luzern ist nicht nur die Universität 
am Festival engagiert, sondern auch 
die Fachhochschule Zentralschweiz 
(MHS, HGK), die PHZ, vier Museen 
(Naturmuseum, Historisches Muse-
um, Verkehrshaus, Kunstmuseum), 
das Kantonsspital, Brainweeks Zü-
rich und Luzern und das Luzerner 
Theater. Mit verschiedensten Veran-
staltungen soll der Dialog zwischen 
Wissenschaftlern, VertreterInnen aus 
diversen Institutionen, die einen en-
gen Bezug zur Wissenschaft haben, 
KünstlerInnen und der Bevölkerung 
sowie SchülerInnen gefördert wer-
den. Das Gesamtprogramm des 
Festivals Science et Cité fi nden Sie 
unter www.festival05.ch (Achtung: es 
handelt sich um vorläufi ge Program-
me, defi nitive Ort- und Zeitangaben 
entnehmen Sie der Website kurz vor 
dem Festival oder der Tagespresse!). 

Im Folgenden werden die Projekte 
genauer vorgestellt, die durch Wis-
senschaftlerInnen der Universität 
Luzern konzipiert worden sind und 
für das Festival realisiert werden.

Wenn Musik und Theologie ins
Gespräch kommen,
Prof. Dr. Wolfgang Müller,
Prof. Dr. Alois Koch, MHS
Das Projekt sieht einen Dialog zwi-
schen Musik und Theologie vor.
Aesthetische Wahrnehmung spricht 
den Menschen in einer ganzheit-
lichen Weise an. Im aesthetischen 
Empfi nden treffen sich Philosophie, 
Theologie und Musik. Es soll kon-
zertant das Abschieds-Terzett aus der 
Oper «Die Zauberfl öte» aufgeführt 
werden in Verbindung mit einer 
theologischen Interpretation Hans 
Urs von Balthasars. Im Hören der 
Musik und im theologischen Nach-
denken des Gehörten kommt das 
aesthetische Empfi nden in seiner 
symbolischen Ausdrucksweise zu 
grundsätzlichen Fragen der Philoso-
phie und Theologie. Im Erleben des 
Gehörten stellt sich der Mensch den 
Fragen seines Lebens.
Der Luzerner Theologe Hans Urs von 
Balthasar (1905–1988) gilt als einer 
der grossen Theologen im deutsch-
sprachigen Raum. In seinem Werk hat 
er sich immer wieder mit der Musik 
W.A. Mozarts auseinandergesetzt. 
Ausgangspunkt des Projekts bildet 
der Artikel von Balthasar «Das Ab-
schieds-Terzett» (in: H.U. von Baltha-
sar, Spiritus Creator. Skizzen zur Theo-
logie III, Einsiedeln 1967, 462–471).

Bewusstsein und Gewissen in 
Rechtswissenschaft und Filmkunst, 
Prof. Dr. Christoph Beat Graber,
Prof. Dr. Jürg-Beat Ackermann
Prof. Dr. Michele Luminati
Rechtliche Begebenheiten, insbes. 
Prozesse, gehören seit früher Zeit 
zu den beliebten Objekten fi lmischer 
Darstellung. Dabei stehen häufi g 
Fragen der Wahrheit und der Gerech-
tigkeit im Vordergrund. Bei der Verar-
beitung prozessualer Stoffe und beim 
Umgang mit gerichtlichen Quellen 
zeigen sich allerdings Diskrepanzen 
zwischen juristischer und künstleri-
scher Logik, beide legitim, aber eben 
nicht deckungsgleich.
Ziel der Veranstaltungen soll sein, 
hier einen Dialog zu schaffen, die 
verschiedenen Beobachtungsweisen 
plausibel zu machen und so einen 
Austausch zwischen Wissenschaft 

und Kunst zu ermöglichen. Vorgese-
hen sind die Filmvorführungen «An-
na Göldin» (G. Pinkus) zum Thema 
Hexenverfolgung und «The Pledge» 
(Sean Penn, nach Dürrenmatt) zum 
Thema Mord/Strafuntersuchung; mit 
anschliessender Diskussion zwischen 
Filmfachleuten, HistorikerInnen und 
RechtswissenschaftlerInnen aus den 
juristischen Grundlagenfächern und 
aus dem Strafrecht.
Am Podium zum Film Anna Göldin 
werden mitwirken: Eveline Hasler, 
Gertrud Pinkus, Michele Luminati 
(Rechtshistoriker, Uni Luzern), Markus 
Ries (Religionshistoriker, Uni Luzern), 
Christoph Graber (Moderation). In der 
Diskussion soll der Bezug zu ähnli-
chen Problemen der Ausgrenzung von 
Minderheiten in der Gegenwart (z.B. 
Fahrende, best. Ausländer etc.) herge-
stellt werden. Die gesamte Diskussion 
ist dem Generalthema des Festivals in 
Luzern «Bewusstsein und Gewissen in 
Rechtswissenschaft und Filmkunst» zu 
führen. Rechtswissenschaft, Filmkunst 
und Literatur werden damit auch als 
Beobachtungen, die aus einer be-
stimmten Perspektive heraus gemacht 
werden, zum Thema. Bewusstsein hat 
mit Sensibilität in der genauen Beob-
achtung und Beschreibung, Gewissen 
mit Refl exion zu tun – um nur wenige 
Stichworte zur Absteckung des Ge-
sprächshorizontes zu geben.

Religionen lokal erforschen –
Wissenschaft und Gesellschaft
Prof. Dr. Martin Baumann,
Kerstin-Katja Sindemann
In der Schweiz war die Mehrzahl der 
Kantone über Jahrhunderte religiös 
weitgehend einheitlich – homogen 
– bestimmt und geprägt, sei es in 
römisch-katholischer oder protestan-
tisch-reformierter Ausrichtung. Diese 
religiöse Homogenität ist im Aus-
gang des 20. Jahrhunderts aufgebro-
chen – zahlreiche nicht-christliche Re-
ligionen und Traditionen kamen mit 
Zuwanderern und fanden ihren Platz 
in der religiös plural gewordenen 
Gesellschaft. Die Pluralität ist zumeist 
noch eine verdeckte – Moscheen, 
Tempel und Andachtsstätten sind un-
scheinbar geblieben und bislang der 
breiteren Öffentlichkeit nicht bekannt. 
Die Kenntnis und Erkenntnis, dass die 
religiöse Landschaft einer Stadt bzw. 
eines Kantons nicht weiterhin homo-
gen, sondern plural und vielgestaltig 
geformt ist, ist wichtig, da sie verhilft, 
ein Verständnis für die gewandelte 
Gesellschaft zu gewinnen und eine 
Integration und Akzeptanz der zuge-

zogenen «Fremdreligiösen» fördert.
Das Religionswissenschaftliche Se-
minar der Uni Luzern nimmt eine Be-
standesaufnahme der «neuen», zuge-
zogenen Religionen im Kanton Luzern 
vor. Die Erhebung kartographiert die 
aktuelle Vielfalt und Vielzahl von 
Religionen in Luzern und Umland. 
Die Dokumentation verdeutlicht, 
dass neben der im Stadtbild opti-
schen Dominanz des römischen Ka-
tholizismus ein erstaunlich reiches 
Spektrum von Religionen existiert. 
Im Zuge aktueller gesellschaftlicher 
und politischer Verhandlungen sind 
die wissenschaftlichen Forschungen 
von grossem Wert und Interesse. Die 
Umsetzung/Präsentation des wissen-
schaftlichen Projektes am Festival 
Science et Cité geschieht durch karto-
graphische Dokumentation – mittels 
Poster, Vorträgen, Video-Installati-
onen von ausgewählten religiösen 
Andachts- und Kultstätten, Filmvor-
führungen, erlebende Anschauung –
geführter Rundweg/Exkursion zu aus-
gewählten Andachts- und Kultorten, 
Ausstellung.

SCIENCE & SOCIETY-SCHOOL,
Peter G. Kirchschläger
Das Projekt SCIENCE & SOCIETY fördert 
das öffentliche Verständnis von Wis-
senschaft und den Dialog zwischen 
Wissenschaft und Politik durch zwei 
unabhängige, aber miteinander ver-
bundene Einrichtungen: eine jährlich 
stattfi ndende Konferenz zu dem aktu-
ellen wissenschaftspolitischen Thema 
und ein Wissensportal, d.h. eine 
elektronische Kommunikations- und 
Informationsplattform.
SCIENCE & SOCIETY – Schools gibt 
Schülerinnen und Schülern aus 
der Region Zentralschweiz die Ge-
legenheit, an dem im Hinblick auf 
den neuen Bundesgesetzesentwurf 
aktuellen wissenschaftspolitischen 
Thema «Forschung am Menschen» 
zu arbeiten. Dabei wird die Grenze 
zwischen Labor und Klassenzimmer, 
zwischen Universität und Mittelschu-
le überwunden. Junge Menschen 
werden mit dem aktuellen Thema der 
Wissenschaftspolitik in der Schweiz 
auf verständliche Art und Weise kon-
frontiert. Sie werden lernen, wie sie 
die wichtigsten Informationen über 
Forschung am Menschen und ihre 
Bedeutung für die Gesellschaft über 
das SCIENCE & SOCIETY-Wissensportal 
abrufen können. Sie werden sehen, 
wie Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler selber ihre Forschung 
verstehen und wie Kommunikation 
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Faltprospekt zur Religionsvielfalt – eine erste Bilanz

Der Faltprospekt «Religionsvielfalt 
im Kanton Luzern» hat inzwischen 
seine ersten Lebensmonate hinter 
sich und auch schon ein recht reges 
Eigenleben entfaltet. Zur Geburt kann 
man nachträglich noch festhalten, 
dass die Präsentation am 23.9. über 
alle Erwartung sehr gut besucht war. 
Bevor jedoch die Glückwünsche zum
Zug kommen konnten, wurde auch 
schon Kritik geäussert. Die im Pros-
pekt aufgeführten Logen (Freimaurer, 
Druiden, Odd Fellows) sahen sich 
durch Titel und Legende des Pro-
spektes als Religion kategorisiert, 
was sie nach ihrer Eigendefi nition 
ablehnen. Sie wollen sich dezidiert 
als weltanschauliche Gemeinschaften 
verstanden wissen, wie sie am Prä-
sentationsabend hervorhoben.

In einem klärenden Round-Table-Ge-
spräch konnten die Vertreter des Re-
ligionswissenschaftlichen Seminars 
darlegen, dass sie von einem anderen 
und weiter gefassten Religionsbegriff 
als dem der Logen ausgehen. Dieser 
erlaubt es, die Logen – nicht zuletzt 
aufgrund ihrer Lehrinhalte, Gemein-
schaftsbildung und Rituale – als 
«religiös» zu kategorisieren. Zugleich 
hob das Seminar hervor, dass es das 
Eigenverständnis der Logen als welt-
anschaulich respektiert und dieses in 
Zukunft noch deutlicher ausweisen 
wird. Eine solche Differenzierung hat-

te bereits in der Projektbeschreibung 
des Prospektes stattgefunden. 

Ein anderer Kritikpunkt, der wieder-
holt geäussert wurde, war die verkürz-
te Darstellung der innerchristlichen 
Vielfalt und deren Aufl istung in rein 
summerischer Form ohne Adressen 
und konfessioneller Unterscheidung. 
Auch hier war in der Kurzerläuterung 
zum Projekt darauf hingewiesen 
worden, dass eine solche ausführ-
liche Veranschaulichung den doch 
sehr komprimierten Rahmen des 
Prospektes gesprengt hätte und das 
eigentliche Ziel, vor allem die nicht-
christlichen Zentren und Gemein-
schaften informativ aufzuzeigen, in 
der Relation verfehlt worden wäre. 
Allerdings laufen am Religionswis-
senschaftlichen Seminar inzwischen 
verstärkte Überlegungen, wie man 
in Zukunft auch der innerchristlichen 
Vielfalt gebührend gerecht werden 
kann. Eine Möglichkeit dafür bietet 
die Ausstellung im Rahmen des 
«Science et Cité»-Festivals im Mai 
05, die sowohl das Forschungsprojekt 
«Religionspluralismus im Kanton Lu-
zern» (www.religionenlu.ch) als auch 
Inhalte und Aufgaben von Religions-
wissenschaft vorstellen wird. 

In Anbetracht kritischer Rückmeldun-
gen soll jedoch nicht unterschlagen 
werden, dass uns auch eine grosse 

Mehrheit positiver und erfreulicher 
Bestätigungen erreicht hat. Viele Pri-
vatpersonen wie Institutionen äusser-
ten ihre Zufriedenheit über den vorlie-
genden Prospekt, der die bisher kaum 
bekannte Bandbreite von Religion hier 
vor Ort informativ und übersichtlich 
aufzeigt. Schulen, Pfarreien, Kran-
kenhäuser, Religionslehrer, Integra-
tionsstellen, religiöse Zentren sowie 
universitäre Institutionen bestellten 
den Prospekt, und ein Ende der Anfra-
gen ist noch nicht abzusehen. Exemp-

lare können weiterhin kostenlos beim 
Religionswissenschaftlichen Seminar 
bestellt werden (relsem@unilu.ch). 
Ausserdem liegen Prospekte zur 
freien Entnahme im Hauptgebäude 
in der Pfi stergasse 20 sowie im Ka-
sernenplatz 3, 3.Stock, auf. Beson-
ders erfreulich war auch das breite 
Medienecho, auf das der Faltprospekt 
stiess. Drei Radioberichte sowie sechs 
Zeitungsartikel sind die derzeitige Bi-
lanz. Inzwischen wurde die Homepage 
www.religionenlu.ch auf den neusten 

Das Publikum bei der Vorstellung des Faltprospekts
(Bild: Beno Bühlmann)

zwischen Wissenschaft und Politik 
stattfi ndet. Da das Wissensportal für 
die Öffentlichkeit zugänglich ist, kön-
nen die Schülerinnen und Schüler die 
Kenntnisse, die sie am Festival Sci-
ence et Cité gewinnen, immer wieder 
nutzen und sich dauerhaft über die 
neueste Wissenschaftspolitik infor-
mieren. Dank der Kombination von 
Erfahrung mit dem Wissensportal 
und der Teilnahme an den Experten-
gesprächen können die Schülerinnen 
und Schüler sich einerseits allgemein 
über das Thema informieren und an-
dererseits ihre individuellen Fragen 
im direkten Expertengespräch klären.
Referat: Ergebnisse und Erkenntnisse 
aus dem Forschungsprojekt Science 
& Society.

Referat: Wahrnehmung als anthropo-
logische Konstante oder kulturelles 
Produkt? Prof. Karen Gloy
Personen und Gegenstände können 
wir nur dann identifi zieren und wirklich 

erkennen, wenn wir sie in ein räumli-
ches und zeitliches System einzuord-
nen vermögen, d.h. wenn wir sie von 
einem bestimmten Standpunkt aus, 
unter einem bestimmten Blickwinkel 
perspektivisch betrachten. Auf dieser 
sogenannten visio perspectiva basiert 
auch die scientia perspectiva, die 
wissenschaftliche Optik, ebenso die 
ars perspectiva, die zentralperspekti-
vische Darstellung, wie wir sie aus der 
Malerei kennen. Ist diese perspektivi-
sche Sicht auf die Dinge eine angebo-
rene anthropologische Konstante, die 
allen Menschen beim Sehen gleich 
ist, oder ein spezifi sch kulturelles 
Produkt, denn es fällt auf, dass be-
stimmte Gruppen, 1. archaische Völker, 
2. auch heute noch lebende primitive 
Ethnien, 3. Kinder, 4. Paranoide sich 
nicht in dieser Weise malerisch oder 
zeichnerisch ausdrücken. Könnte man 
sich hier noch damit begnügen, dass 
zwischen Wahrnehmungs- und Expli-
kationsweise ein Unterschied besteht, 
die genannten Gruppen defi zitär oder 

unterentwickelt seien und es nur bis zu 
einer aperspektivischen Darstellung 
brächten, so fragt sich doch angesichts 
der modernen Malerei, warum diese 
von der zentral-perspektivischen Dar-
stellungsweise abweicht. Sie gewiss 
kann nicht als unterentwickelt und 
defi zitär gelten.
Anhand einer Kulturgeschichte von 
der altägyptischen Kunst über die 
griechische bis zur neuzeitlichen und 
modernen soll der Wandel von der 
Aperspektivität über die Perspekti-
vität zur Multiperspektivität gezeigt 
und mit Bildern untermauert werden. 
Es wird die These vertreten, dass die 
Darstellungs- und Explikationswei-
sen, also die kognitive Verarbeitung 
der Wahrnehmung, ein kulturspezi-
fi sches Produkt ist, bei dem jeweils 
unterschiedliche Momente der Wahr-
nehmung betont werden und Auf-
schluss über die jeweilige Einstellung 
des Menschen zur Welt geben.
Dies ist zugleich eine Betrachtung, wie 
einzelwissenschaftliche Forschungser-

gebnisse – hier bezüglich der Wahr-
nehmung – in Biologie, Medizin, An-
thropologie philosophisch hinterfragt 
werden können und müssen nach 
dem, was sie wirklich sind und wie sie 
sich in der Geschichte und in den ver-
schiedenen Kulturen darstellen. 

Bistro-Gespräch: «Hirnforschung –
sind Freiheit, Gewissen und Schuld 
eine Illusion?»
Prof. em. Hans Halter
Öffentliche Debatte mit Einführung 
und Podium, Einführungsreferat: Ju-
dith Hardegger, Podium Prof. Dr. em. 
Hans Halter (Theologe/Sozialethiker) 
et al., Moderation Dr. Klara Obermül-
ler. Anschliessend: Offene Diskussion 
im Plenum.

Judith Lauber-Hemmig, Projektleiterin
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Stand gebracht und wird auch weiter-
hin laufend aktualisiert. Denn auch 
religiöse Zentren gehen ein, wechseln 
den Aufenthaltsort, ändern ihre Kon-
taktadresse… Die Website wird suk-
zessive mit weiteren Fotos bestückt, 
die eine umfangreiche Illustration der 
religiösen Gemeinschaften bieten. 
Nicht unerwähnt sei abschliessend, 
dass die Forschungsergebnisse des 
Prospektes in weitere Lehrveranstal-
tungen, Vorträge und Projekte einfl ies-
sen, so etwa in einem Plakatprojekt, 
das von der Integrationsbeauftragten 
der Stadt Luzern initiiert wurde und in 
Zusammenarbeit mit der Hochschule 
für Gestaltung und Kunst durchge-
führt wird. Ziel ist eine Plakatserie 
zum Thema «Religionsvielfalt im Kan-

ton Luzern», die parallel zur «Science 
et Cité»-Ausstellung in der Stadt zu 
sehen sein wird. Kooperationen mit 
der Seniorenuniversität, dem Religi-
onspädagogischen Institut (RPI) und 
weiteren Ausbildungsinstitutionen 
geben Gelegenheit, die Inhalte und 
Anliegen des Prospektes vorzustellen. 
So hat das noch junge Baby doch 
recht schnell schon laufen gelernt.

Kerstin-Katja Sindemann

Dr. Hansjörg Vogel, kant. Integrationsbeauftragter Kanton Luzern,
Prof. Martin Baumann, Kerstin-Katja Sindemann (v.l.n.r.)

Sichere Grenzen ?
Sichere Standards für Asylbewerber, Flüchtlinge und Migranten

Kongress der Forschungsgesellschaft 
für das Weltflüchtlingsproblem (AWR) 
in Zusammenarbeit mit der Universi-
tät Luzern

Seit den Terroranschlägen vom 11. 
September 2001 und vom 11. März 
2004 wird die gesamte Ausländer-
politik in Europa und Nordamerika 
verstärkt unter dem Sicherheitsas-
pekt betrieben, was insbesondere für 
Flüchtlinge und Asylbewerber bedeu-
tet, dass sie kaum mehr auf legalem 
Wege in ein Land der westlichen 
Welt einreisen können, sehr schnell 
unter Generalverdacht geraten und 
zunehmend Probleme bekommen, 
ihre ohnehin immer dünner werden-
den Rechte noch geltend zu machen. 
Angesichts dieser Herausforderung 
trafen sich vom 7.–10. Oktober 2004 
Wissenschaftler verschiedener Diszi-
plinen aus Europa und den USA in 
Schwarzenberg, um anlässlich des 
54. internationalen Kongresses der 
Forschungsgesellschaft für das Welt-

fl üchtlingsproblem (AWR) das Thema 
«Sichere Grenzen? Sichere Standards 
für Asylbewerber, Flüchtlinge und Mi-
granten» zu erörtern.

Nach einer Reihe von Grussworten 
durch Vertreter wissenschaftlicher 
und gesellschaftlicher Institutionen, 
unter denen namentlich der Rektor 
der Universität Luzern, Prof. Dr. Mar-
kus Ries, und Alexander Beck (UNH-
CR, Genf) genannt seien, entwickelte 
Prof. Dr. Rudolf Stichweh (Luzern) im 
Festvortrag ein sehr ambivalentes 
aber zugleich auch facettenreiches 
Bild von Migration in der Weltgesell-
schaft: Während die Nationalstaaten 
durch ungleiche Lebensbedingungen 
Migration einerseits provozierten, 
erschwerten sie diese andererseits 
durch eine Tendenz zur Schliessung 
der Grenzen. Davon seien insbeson-
dere die klassischen Migranten, sc. 
Flüchtlinge und Asylbewerber, be-
troffen, die zunehmenden Erschwer-
nissen ausgesetzt seien, während 
andere Formen der Migration durch 
Organisationen gefördert würden 
und dauerhafte personale Migration 
durch Kommunikation und Reisen 
substituiert werde.

Ausgehend von dieser perspek-
tivischen Öffnung wurden in drei 
Arbeitssitzungen europäische, in-
ternationale und nationale Aspekte 
der Thematik behandelt. Im Rahmen 
der ersten Arbeitssitzung analysierte 
Dr. Markus Babo, M.A. (Luzern) aus 
ethischer Sicht die Zunahme der 
Inhaftierung («Detention») von Asyl-

bewerbern, Flüchtlingen und Migran-
ten gleich nach dem Grenzübertritt 
oder vor einer Abschiebung, Mag. 
Iris Golden, LLM (Wien) stellte die 
Problematik des Schutzes unbeglei-
teter Minderjähriger dar, Dr. Luigino 
Manca (Rom) unterzog das Vorgehen 
der EU bei der Zuerkennung und 
dem Widerruf des Flüchtlingsstatus 
einer eingehenden Analyse und Ani-
nia Nadig, M.A. (Amsterdam) wandte 
sich dem brisanten Zusammenhang 
von Menschenschmuggel, nationaler 
Sicherheit und Flüchtlingsschutz zu. 
Im Rahmen der zweiten Arbeitssit-
zung behandelte Prof. Dr. Rita Maria 
Saulle (Rom) den Zusammenhang 
von Migration und Terrorismus, Dr. 
Samuel M. Behloul (Luzern) zeigte 
die Bedeutung der Religion für die In-
tegration von Migranten am Beispiel 
der Muslime in der Zentralschweiz 
auf, Ass.-Prof. Barbara Franz, Ph.D. 
(Lawrenceville, NJ) führte aus, dass 
das neue Staatssicherheitspaket 
der USA weniger zur Sicherheit der 
Bevölkerung als zur Verunsicherung 
ganzer Gruppen von Zuwanderern 
und Flüchtlingen beitrage, Prof. Dr. 
Rüdiger Ahrens (Würzburg) stellte 
das Thema Gewalt und Transgression 
in postkolonialer englischer Literatur 
dar und DDr. Rita Wiesinger (Wien) 
analysierte Ursachen und Wirkungen 
von Kinder- und Mädchenhandel.

In der dritten Arbeitseinheit berichte-
te Susanne Bolz, M.A. (Bern) über ak-
tuelle Entwicklungen und Tendenzen 
im Schweizerischen Flüchtlingsrecht, 
Prof. Dr. Stanislaw Lisiecki (Poznan) 

erörterte das Problem der sozialen 
Marginalisierung junger Flüchtlinge 
in Polen und Prof. Dr. Alexander Go-
loubev (St. Petersburg) stellte die so-
zial-rechtliche Lage von Flüchtlingen 
und Asylbewerbern in Russland dar.
Die Quintessenz der verschiedenen 
Beiträge des Kongresses, zu dessen 
Höhepunkten auch die Verleihung 
des Forschungspreises 2004 der 
Deutschen Sektion der AWR durch 
Dr. Stefan Berglund, dem Vertreter 
des UNHCR in Deutschland, gehörte, 
mündete in einer Resolution, in wel-
cher dazu aufgerufen wurde, nicht 
die Flüchtlinge und Zuwanderer zu 
bekämpfen, sondern die Ursachen 
unfreiwilliger Migration. «Der 54. 
internationale Kongress der AWR hat 
dazu beigetragen, dass als zentraler 
Leitgedanke nicht die Abwehr im 
Vordergrund steht, sondern dass der 
Zuwanderer und der Flüchtling und 
dessen Schutzbedürftigkeit im Mittel-
punkt der Überlegungen stehen. Es 
geht letztlich um ein sicheres Europa 
der Bürger, um Rechtssicherheit für 
Asylbewerber, Mindeststandards bei 
illegalen Zuwanderern sowie um den 
Kampf gegen Verbrechen und Men-
schenhandel».

Die Vorträge des Kongresses werden 
im AWR-Bulletin 42 (2004) publiziert.

Dr. Markus Babo
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Tagung «Medizinische Gutachten»

Medizinische Gutachten spielen im 
Diagnose- und Behandlungsablauf, 
ja sogar beim Verlauf einer Kranken-
geschichte eine zentrale Rolle. Dabei 
bilden sie die Drehscheibe zwischen 
Arzt, Patient, Versicherung und Ge-
richt. Nicht nur kreisen viele rechtliche 
Fragen rund um das medizinische 
Gutachten wie beispielsweise die 
Anforderungen an Form und Inhalt, 
Schweigepfl icht, Datenschutz, Arzt-
geheimnis, Weitergaberecht, Aus-
standsgründe usw., sondern das 
medizinische Gutachten unterliegt 
auch einer Zerreissprobe zwischen 
verschiedenen Interessen und Be-
trachtungsweisen: Auf der einen Seite 
der Patient und auf der anderen Seite 
die Versicherung, auf der einen Seite 
der Arzt und auf der anderen Seite 
der Richter. Hervorzuheben ist, dass 
dem Arzt dabei die schwierigste Rolle 
zukommt, liegt er doch vielfach wie 
ein Korn zwischen zwei Mühlsteinen, 
nämlich dem Patienten und der Hü-
terin des Wirtschaftlichkeitsprinzips 
in der Krankenversicherung. Darüber 
hinaus verursachen medizinische 
Gutachten auch Kopfzerbrechen in 
dem Sinne, als z.B. für den Arzt ein 
bestimmtes Krankheitsbild einen 
dynamischen Prozess darstellt oder 
indem er das Krankheitsbild im Sinne 
der WHO-Defi nition von Gesundheit 
ganzheitlich betrachtet. Der Jurist hin-
gegen benötigt für die Subsumption 
unter das Gesetz ein statisches Bild 
und will von krankheitsfremden Grün-
den eigentlich nichts wissen. 

Diese und andere Problemkreise wur-
den am 28. Oktober 2004, anlässlich 
des «1. Zentrumstag Luzern», organi-
siert von Prof. Gabriela Riemer-Kafka 
vom Luzerner Zentrum für Sozialver-
sicherungsrecht der rechtswissen-
schaftlichen Fakultät der Universität 

Luzern, von ÄrztInnen, JuristInnen, 
Vertreterinnen und Vertretern der So-
zialversicherungen und der Gerichte 
in Referaten sowie Podiums- und 
Publikumsdiskussionen gemeinsam 
erörtert.

Das von Prof. Dr. med. Ambros 
Uchtenhagen gehaltene Einführungs-
referat beschäftigte sich mit der Ab-
grenzung zwischen Gesundheit und 
Krankheit, mit den verschiedenen Kri-
terien der Krankheitserfassung und 
der Funktionalisierung sowie mit 
dem Einbezug gesellschaftlicher Ver-
änderungen von Gesundheits- und 
Anspruchsverhalten in die  normative 
Beurteilung.

Im Zentrum der Ausführungen von Dr. 
med. Ulrike Hoffmann-Richter stand 
die Rolle des medizinischen Gutach-
tens bezüglich seines Einfl usses auf 
die gesundheitliche Entwicklung und 
Wiedereingliederungsfähigkeit des 
Patienten. Anhand eines eindrück-
lichen praktischen Beispiels zeigte 
sie insbesondere die Chancen und 
Risiken der Begutachtung und des 
Zeitpunkts der Begutachtung auf den 
Verlauf der Krankheit und Arbeitsun-
fähigkeit, mithin also seine positiven 
und negativen  Einfl ussmöglichkeiten 
auf.

Als Kontrapunkt zeigte der Vertrau-
ensarzt SGV von Santésuisse, Dr. 
med. Reto Guetg, aus der Sicht der 
Krankenversicherer auf, welche Rolle 
die vertrauensärztliche Empfehlung 
einnimmt und das eigentliche medi-
zinische Gutachten in der Krankenver-
sicherung eigentlich die Ausnahme 
bildet.

Mit dem Referat von Dr. med. Reto 
Guetg ging die Reihe der Referenten 

von den Medizinern auf die Juristen 
über. Prof. Dr. iur. Thomas Locher 
eröffnete den 2. Teil der Tagung mit 
seinem Referat über die Stellung und 
Funktion der Regionalen Ärztlichen 
Dienste (RAD) in der IV. Neben der 
rechtlichen Behandlung von RAD-
Gutachten hob er insbesondere die 
Bedeutung der Trennung zwischen 
diagnostizierendem und behandeln-
dem Arzt hervor, insbesondere eine 
Professionalisierung und Entfl echtung 
von Interessenkonfl ikten.

Bundesrichter Dr. iur. Rudolf Rüedi 
wandte sich in seinem Referat an die 
Ärzte und listete die Erwartungen des 
Sozialversicherungsrichters an ihre 
gutachterliche Tätigkeit auf. Danach 
muss ein medizinisches Gutachten die 
inhaltlich richtige, widerspruchsfreie, 
überzeugend begründete, ausgewo-
gene, logische, schlüssige und für 

Prof. Thomas Gächter und Prof. Gabriela Riemer-Kafka am 1. Zentrumstag 
Luzern im Hotel Schweizerhof

einen medizinischen Laien nachvoll-
ziehbare Beantwortung der gestellten 
Frage beinhalten. Der Schlussrefe-
rent Dr. iur. Ueli Kieser ging auf die 
rechtlichen Tücken und Hürden des 
Sachverständigengutachtens ein. Zur 
Sprache kamen u.a. die Schweige-
pfl icht des Arztes und die Pfl icht der 
Ermächtigung durch den Patienten zur 
Auskunftserteilung gegenüber Dritten, 
auch im Falle von Aktengutachten.

Viele Fragen wurden an dieser über-
aus gut besuchten Veranstaltung nur 
angesprochen und werden, so der 
Wille der Veranstalter und Teilnehmer, 
Grundlage für weitere Gespräche 
bilden.

Prof. Dr. Gabriela Riemer-Kafka

Jakob Überschlag

Preise für beste Dissertationen aller Schweizer Universitäten

Bereits seit einigen Jahren existiert 
an der Universität St. Gallen der 
Fonds für Lateinamerikastudien. Er  
verleiht insbesondere auch jährlich 
Preise für hervorragende Doktor-
arbeiten zu lateinamerikanischen 
Themen, unabhängig davon, an 
welcher Schweizer Universität die 
Dissertation eingereicht wurde. Der 
von der Schweizer Privatwirtschaft 
und der HSG gestützte Fonds möchte 
Doktoranden der Wirtschafts- und 

Sozialwissenschaften in der ganzen 
Schweiz Anreize geben, sich inten-
siver mit den wirtschaftlichen und 
sozialpolitischen Realitäten in Latein-
amerika auseinander zu setzen.

Preiswürdig sind Dissertationen, die 
ein wirtschafts- oder sozialwissen-
schaftliches Thema mit engem Bezug 
zu Lateinamerika mit Auszeichnung 
behandeln. Die Doktorarbeit muss 
an einer schweizerischen Univer-

sität abgenommen worden sein 
und zumindest die Note 5.5 oder 
gleichwertig erreichen. Die gute Note 
allein gibt keinen Rechtsanspruch auf 
einen Preis. Die Arbeit muss weiter 
den oft schwierigen politischen und 
wirtschaftlichen Problemen dieser 
Länder angemessen, umsichtig und 
respektvoll Rechnung tragen und ei-
ner freiheitlichen Grundüberzeugung 
entsprechen.

Lehre – Forschung – Tagungenunilu
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Gewinner des Preises aus der gan-
zen Schweiz werden nach St. Gallen 
eingeladen. Überreicht werden die 
Preise jeweils am dies academicus 
durch den Rektor.

Dieses Jahr ist der Preis für eine 
Dissertationen der ETH Zürich ausge-
sprochen worden.

Weitere Informationen zu den mit 
Preisen bedachten Dissertationen 
und zum Aktivitätsfeld des Fonds 
fi nden sich unter:
http://latamfonds.vwa.unisg.ch.

Auch im kommenden Jahr wird für 
hervorragende Dissertationen zur 
wirtschaftlichen, politischen und ge-

sellschaftlichen Entwicklung Lateina-
merikas eine Preissumme von bis zu 
10 000.– Franken ausgesetzt, summa 
cum laude und entsprechende Wür-
digung durch den Beirat des Fonds 
vorausgesetzt. Kandidatinnen und 
Kandidaten mit formal beschlossener 
Doktoratsnote senden bis spätestens 
15. Dezember 2004 ihren Lebenslauf, 

ein die Note bestätigendes Emp-
fehlungsschreiben ihres Referenten 
sowie ein Exemplar der Doktorar-
beit an das Rektorat der Universität
St. Gallen.

Dr. oec. HSG Alfred Signer

Semesterstart an der Geisteswissenschaftlichen und
Rechtswissenschaftlichen Fakultät

Noch nie haben so viele neue Studie-
rende wie in diesem Wintersemester 
am Einführungstag der Geisteswissen-
schaftlichen Fakultät teilgenommen. 
Für die attraktiven Studienangebote 
haben sich über 140 neue Studieren-
de entschieden, die von der Fakultät 
mit einer Einführungsveranstaltung 
begrüsst und mit den wichtigsten 
Informationen für den Studienbeginn 
versorgt wurden. Eine lebendige, bun-
te Vielfalt von Studierenden bereichert 
die Angebote der Fakultät mit ihrer 
Teilnahme an den Studiengängen und 
sorgt für eine lebendige Atmosphäre 
einer stetig wachsenden Fakultät. Auf 
die Studierenden wartet eine span-
nende und herausfordernde Zeit in 
einem dynamischen Umfeld.

Dr. Orlando Budelacci

Eröffnungstag an der Rechtswissen-
schaftlichen Fakultät – via Dschun-
gelbuch zum Rechtsstudium

Bereits um 8 Uhr war das Foyer des 
Hotels Union erfüllt von Stimmen 
und Gemurmel. 239 junge motivier-
te Menschen, davon 138 Frauen, 
wurden zu ihrem Start an der RF 
erwartet! Die Studentinnen und Stu-
denten kommen aus allen Winkeln 
der Schweiz – 26 von ihnen berei-
chern unsere Universität zudem mit 
näher und weiter entfernt liegenden 
Herkunftsländern. 

Pünktlich um 9.00 Uhr erschallte der 
eigens für die Semestereröffnungsfei-
er organisierte Gong vor dem grossen 
Festsaal. Nach persönlicher Vorstel-
lung aller Professorinnen und Pro-
fessoren, des Administrativpersonals 

sowie des Fakultätsmanagements, 
leitete Prof. Jürg-Beat Ackermann mit 
einer packenden Dschungelbuchstory 
(mit Filmausschnitten und Einlagen 
des Unichors) zur Mittagspause über. 
In Gruppen besuchten die Studieren-
den zusammen mit ihren Mentoren 
und Mentorinnen die wichtigsten 
Standorte der Universität und konn-
ten sich an den Ständen verschiede-
ner Verlage, der Fachschaft jus sowie 
anderer Studierendenorganisationen 
mit Informationsmaterial bedienen. 
Am Nachmittag erhielten sie mit-
tels Einführungsvorlesungen durch 
Frau Prof. Aebi-Müller sowie durch 
Professoren Hansjörg Seiler und 
Felix Bommer einen Einblick in die 
einzelnen Rechtsgebiete. Mit vielen 
neuen Eindrücken und der Spannung 
auf die kommenden Semester ging 
dieser Tag für unsere «Newcomers» 
zu Ende.

Der Festsaal des Hotels Union hat 
die Feuertaufe bestanden! Der rie-
sige Kronleuchter und das spezielle 
Ambiente haben sowohl Studierende 
als auch Professorenschaft beein-
druckt – die vielen Rückmeldungen 
bestätigen, dass ein solcher Hörsaal 
tatsächlich einmalig sei! Ob der 
Festsaal auch zu ausserordentlichen 
Leistungen motiviert, wird die Zu-
kunft zeigen. 

Der Eröffnungstag wurde vom Deka-
natssekretariat in Zusammenarbeit 
mit der Unikanzlei bis ins letzte Detail 
sorgfältig geplant. Dies war umso 
aufwändiger, als dass noch bis am 
Tag zuvor technische Einrichtungen 
installiert werden mussten. Ein herz-
liches Dankeschön geht an alle invol-
vierten Personen, die zum Gelingen 
dieses Anlasses beigetragen haben!

Madeleine Grauer Burkart

Die neuen Studentinnen und Studenten der Geisteswissenschaftlichen Fakultät

Die neuen Studentinnen und Studenten mit ihren MentorInnen auf dem 
Rundgang durch die Stadt
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Aufwachsen in der Pluralität – Zwischen multikulturellem 
Reichtum und religiöser Heimatlosigkeit

Wie wohl keine frühere Generation 
erleben Kinder und Jugendliche heu-
te das Christentum als eine Religion 
unter vielen Religionen. Mehr noch: 
Religiös-weltanschauliche Einstellun-
gen und Lebensorientierungen haben 
vielfältige Gestalt angenommen, 
innerhalb wie ausserhalb der Kirchen. 
Der gesellschaftliche Trend der Dein-
stitutionalisierung hat Religiosität 
zwar ins Private verwiesen. Auf der 
anderen Seite erfahren religiöse Aus-
drucksformen im Zuge der fortschrei-
tenden religiösen Pluralisierung eine 
erhöhte gesellschaftliche und kultu-

relle Präsenz. Das Kopftuch erregt die 
Gemüter, Menschen suchen nach dem 
Tod von Persönlichkeiten oder nach 
Attentaten Ausdrucksmöglichkeiten 
für ihre Trauer in Form von Lichterket-
ten, Mahnwachen und Kondolenzbü-
chern. Insgesamt sind die Religionen 
in ihren TrägerInnen und den vielfäl-
tigen Zitaten aus ihrem Sprach- und 
Symbolschatz omnipräsent.

In unserer pluralen Gesellschaft bewe-
gen wir uns in einem multikulturellen 
und multireligiösen Kontext. Aus der 
Perspektive der Religionspädagogik 
und der kirchlichen Praxis gehören 
der Umgang mit der eigenen Religion 
und mit fremden Religionen und Welt-
anschauungen zu den wesentlichen 
Herausforderungen unserer Gesell-
schaft. Orientierung auf der einen und 
Ambiguitätstoleranz auf der anderen 
Seite sollen deshalb durch religiöse 
Lernprozesse unterstützt werden. 
Mögliche Orte für die Aneignung 
dieser spezifi schen Kompetenzen sind 
der schulische Religionsunterricht, 
die Gemeindekatechese, die Jugend-
arbeit. Wie kann religiöse Erziehung 

Religionspädagogische Tagung vom 9. März 2005 in Luzern

Kinder und Jugendliche in ihrer Aus-
einandersetzung mit diesen Erfahrun-
gen unterstützen? Und wie lassen sich 
multikulturelle Offenheit und religiöse 
Zugehörigkeit verbinden?

Die Religionspädagogische Tagung 
Luzern 2005 – die vom Religions-
pädagogischen Institut RPI, vom 
Institut für kirchliche Weiterbildung 
IFOK sowie von der Professur für 
Religionspädagogik/Katechetik der 
Theologischen Fakultät organisiert 
wird – versucht konzeptionelle Neu-
anstösse mit praktisch-konkreten 
Erfahrungen in unterschiedlichen 
Lernfeldern zusammen zu denken. 
Als Hauptreferent konnte Prof. 
Friedrich Schweitzer (Universität 
Tübingen) verpfl ichtet werden. Er ist 
ausgewiesener Kenner der religiösen 
Entwicklung des Menschen und ihrer 
kontextbezogenen Herausforderun-
gen. In seinem Beitrag plädiert er für 
ein neues Gleichgewicht von Zugehö-
rigkeit und Offenheit in der religiösen 
Entwicklung junger Menschen. Prof. 
Monika Jakobs wird in ihrem Referat 
eine Verhältnisbestimmung von reli-

giöser Bildung und Katechese unter 
dem Fokus des Lehr-/Lernziels «re-
ligiöse Kompetenz» vornehmen. Im 
Horizont neuerer religionspädagogi-
scher Forschungsansätze leisten die 
geplanten Ateliers den notwendigen 
Praxistransfer. 

Dominik Helbling

Hinweis

Religionspädagogische Tagung vom 
9. März 2005 in Luzern.

Weitere Informationen und das 
Tagungsprogramm fi nden Sie auf 
folgender Website:
www.unilu.ch/tf/7538.htm. 

Ein Prospekt liegt aus.

Mit dem diamantenen Fahrzeug zur Erleuchtung

Das Religionswissenschaftliche Se-
minar präsentiert zwei Dokumenta-
tionen über das tibetische Kalacha-
kra-Ritual, das der Dalai Lama 2002 
in Graz durchgeführt hat. Die Religi-
onswissenschaftlerin und Filmema-
cherin Kerstin-Katja Sindemann hat 
das elftägige Ritual mit der Kamera 
begleitet. Die erste Dokumentation 
zeigt die ersten sieben Tage des Ritu-
als mit Vorträgen hoher Lamas. Diese 
geben Einblick in die Grundlagen 
des Tibetischen Buddhismus. Dazu 
kommen eindrucksvolle Bilder aus 
Dharamsala, dem indischen Exilsitz 
der Tibeter und des Dalai Lama. Die 
zweite Dokumentation zeigt den Hö-
hepunkt des Rituals, das in der Zer-
störung des Sandmandalas und dem 
Übergeben des Sandes in einen Fluss 
gipfelt. Die Filme – produziert von der 
ORF-Redaktion «Alpha Österreich» 
– waren 2002 im Kanal BRalpha auf 
Sendung.

Das diamantene Fahrzeug
Das Kalachakra gilt als das höchste 
und komplexeste Ritual des Tibeti-
schen Buddhismus. Insgesamt fünf 
hohe Repräsentanten der vier tibe-
tisch-buddhistischen Schulen werden 
einen Vortrag halten. Der Dalai Lama 
selbst wird zu Beginn über die Kraft 
des Mitgefühls sprechen. Weisheit, 
Mitgefühl, Toleranz und Offenheit 
gegenüber allen Wesen sind Basis des 
Buddhismus. Die Dokumentation zeigt 
die ersten Tage des Kalachakra-Rituals, 
die der Einführung in den Tibetischen 
Buddhismus gewidmet sind.

Auf dem Weg zur Erleuchtung
Das Kalachakra-Ritual will die Kräfte 
von Makrokosmos und Mikrokosmos 
in Harmonie bringen. Dazu durchlebt 
der Buddhist eine komplexe Initiati-
on, durch die ihn sein Lehrer führt. 
Der Schüler stellt sich den Lehrer 

als Kalachakra-Gottheit vor, die die 
Zyklen der Zeit repräsentiert. Zur 
Visualisation dient ein vielfarbiges 
Sandmandala, das von den Mönchen 
des Dalai Lama gestreut wird. Es stellt 
als Symbol Körper, Seele und Geist 
dar. Im Mittelpunkt residiert die Gott-
heit Kalachakra mit seiner Gefährtin. 
Die beiden präsentieren Methode 
und Weisheit, die wichtigsten Mittel 
auf dem Weg zur Erleuchtung. Ziel 
ist die Loslösung von allen egoisti-
schen Anhaftungen sowie selbstloses 
Wirken zum Wohl aller Wesen. Die 
Dokumentation zeigt den Höhepunkt 
der Kalachakra-Initiation, die mit der 
Zerstörung des Sandmandalas endet.

Kerstin-Katja Sindemann

Hinweis

Vorführung der Filme von Kerstin-
Katja Sindemann mit Vortrag.

Der Filmabend fi ndet am Donners-
tag, den 27. Januar 2005 um 19.30h 
statt.

Ort: Universität Luzern, Hörsaal 1, 
Pfi stergasse 20, 6003 Luzern.
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Dies academicus 2OO4 der Universität Luzern

Am Donnerstag, 11. November 2004, 
feierte die Universität Luzern ihren 
Dies academicus. Im Zentrum der Fei-
er stand die Verleihung akademischer 
Ehrungen durch die Theologische, 
die Geisteswissenschaftliche und die 
Rechtswissenschaftliche Fakultät und 
die  Festansprache von Frau Prof. Dr. 
Susanne Suter, Genf, Präsidentin des 
Schweizerischen Wissenschafts- und 
Technologierates, zum Thema «Die 
Universität neu erfi nden». Philippe 
Richenberger vertrat mit seiner Rede 
die Studierenden und das Schluss-
wort hielt Bildungsdirektor Dr. Anton 
Schwingruber. Der Chor der Univer-
sität Luzern, unter der Leitung von 
Christian Friedli, umrahmte die Feier 
musikalisch.

Die Theologische Fakultät verlieh den 
Ehrendoktortitel an Pater Dr. Walter 
Wiesli SMB, (Immensee). Walter Wies-
li hat sich als Musikwissenschaftler, 
Theologe und Lehrer  in vorbildlicher 
und zukunftsweisender Art um die 
musikalisch-liturgische Bildung der 
Jugend und um die ökumenische 
Dimension in der Liturgie verdient 
gemacht. Als Präsident der Gesang-
buchkommission forcierte er den 
Kontakt mit der reformierten und der 
christkatholischen Kirche und ermög-
lichte eine einzigartige Zusammenar-
beit. Sein langjähriges Engagement 
in der schulischen und universitären 
Ausbildung  war dem Anliegen einer 
theologisch-existenziell bedeutsamen 
Liturgie  verpfl ichtet, die die Leiblich-
keit des Menschen neu mit ins Spiel 
bringt. Durch seinen Einsatz in der 
Weiterbildung beeinfl usste er das 

liturgische Leben an der kirchlichen 
Basis massgeblich. Sein interdiszipli-
näres Denken, seine Unerschrocken-
heit und Experimentierfreude und 
sein Engagement für eine lebendige 
Kirche werden auch in Zukunft unver-
zichtbare Tugenden bleiben.

Die Geisteswissenschaftliche Fakultät 
verlieh den Ehrendoktortitel an Prof. 
Dr. Hansjörg Siegenthaler (Zürich). 
Dies in Würdigung seiner dezidiert 
interdisziplinären Erforschung der 
Frage nach der Theoriefähigkeit bzw. 
Modellierbarkeit wirtschaftlichen und 
sozialen Wandels. Anschliessend an 
wirtschafts-, geschichts- und gesell-
schaftswissenschaftliche Ansätze hat 
er in historischer Rekonstruktion nach-
weisen können, wie sich im Verlaufe 
wirtschaftlicher und sozialer Entwick-
lung Phasen struktureller Stabilität und 
entsprechend hoher Prognosesicher-
heit mit Phasen struktureller Offenheit, 
hoher struktureller Kontingenz und 
entsprechend tiefer Prognosesicherheit 
ablösen. Er entwirft damit ein Modell, 
das Möglichkeiten wie auch Grenzen 
der Prognostizierbarkeit wirtschaftli-
cher und sozialer Entwicklung erklärt 
und theoriefähig macht. Hansjörg 
Siegenthalers Fähigkeit zur produkti-
ven Verknüpfung der Wissensbestände 
einer Vielzahl von Disziplinen haben 
sein Oeuvre zu einem Referenzwerk 
der interdisziplinären Theoriebildung 
werden lassen.

Die Rechtswissenschaftliche Fakultät 
verlieh den Ehrendoktortitel an Herrn 
alt Bundesrat Kaspar Villiger. Kaspar 
Villiger hat sich intensiv für eine nach-

haltige Finanzpolitik des Bundes ein-
gesetzt sowie institutionelle Vorkehren 
zur Sicherung der längerfristigen, für 
den sozial verpfl ichteten Rechtsstaat 
unerlässlichen Stabilität des Finanz-
haushaltes konzipiert und diese er-
folgreich der rechtlichen Verankerung 
zugeführt . Er hat die anspruchsvollen 
und langwierigen Vorarbeiten für den 
neuen Finanzausgleich mit eindrück-
lichem persönlichem Engagement 
durchgeführt und auf diese Weise die 
Basis dafür geschaffen, dass der Föde-
ralismus helvetischer Prägung neue 
Impulse erhalten kann, nicht zuletzt 
durch die Stärkung des Subsidiaritäts-
prinzips. Villiger hat sich zudem als 
Mitglied der Landesregierung stets 

Die Ehrendoktoren (v.l.n.r): Alt Bundesrat Kaspar Villiger, Pater Dr. Walter 
Wiesli SMB, Prof. Dr. Hansjörg Siegenthaler

durch Besonnenheit, klares Urteil, 
Berechenbarkeit, Verlässlichkeit und 
Vertrauenswürdigkeit sowie durch 
die Achtung anderer Auffassungen als 
vorbildlicher Staatsmann ausgezeich-
net und damit die Glaubwürdigkeit 
der rechtsstaatlichen und demokra-
tischen Institutionen gefördert und 
gestärkt.

Judith Lauber-Hemmig

Peter Schulz, ehem. Direktor MAZ und Sylvia Egli von Matt, Direktorin MAZ Prof. Susanne Suter
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Der Rektor der Universität Luzern 
hat mich gebeten, mich im Namen 
der Geehrten an Sie zu wenden. Ich 
mache das sehr gerne. Es gibt mir 
zunächst Gelegenheit, meine Freude 
darüber auszudrücken, dass es diese 
Universität überhaupt gibt. Eine Uni-
versität ist ein enormer Impuls für 
das Geistesleben einer Region. Wenn 
sie Excellenz erreicht, vermag sie ihr 
besondere Strahlungskraft zu verlei-
hen. Sie befruchtet aber nicht nur das 
kulturelle Leben, sondern auch die 
Wirtschaft. Aus allen diesen Gründen 
habe ich in den siebziger Jahren als 
Grossrat des Kantons Luzern viel 
Herzblut in die erste Universitäts-
vorlage investiert. Nach einem hoch 
emotionalen Abstimmungskampf 
verwarf das Volk die Vorlage wuchtig. 
Das führte zur damals nicht unplau-
siblen These, dass die Schweiz noch 
heute keine Universität hätte, wenn 
alle Universitäten mit Volksentschei-
den hätten errichtet werden müssen. 
Doch diese Schlussfolgerung tat 
dem Luzerner Volk unrecht. Es hat 
in unserer Zeit der Verzagtheit und 
Risikoscheu den Mut gehabt, einer 
modifi zierten Vorlage zuzustimmen. 
Solchen Mut, den die Luzernerinnen 
und Luzerner auch mit dem KKL 
bewiesen haben, wünschte ich der 
Schweiz in diesen schwierigen Zeiten 
auch in anderen Belangen.

Während sich in unserem Land – 
wohl nicht zuletzt als ängstliche Reak-
tion auf den raschen Wandel und auf 
die Komplexität der Probleme – eine 
Art Verzagtheit, Risikoscheu und Re-
formfeindlichkeit breit macht, spüre 
ich an dieser Universität Aufbruch. 
Der Start war erfolgreich. Die Anzahl 
der Studierenden wächst rasch, alles 
platzt aus allen Nähten, es wird gear-
beitet, geforscht, publiziert, beraten, 
diskutiert, projektiert, dass man nur 
so staunt. Ich kann Ihnen dazu nur 
gratulieren, und ich wünsche Ihnen, 
dass dieser Geist der Dynamik und 
Innovation nie versiege.

Man kann sich fragen, ob es richtig 
war, in einer Zeit der globalisierten 
Wirtschaft und der technologischen 
Umwälzungen auf Theologie und 
Geisteswissenschaften zu setzen. 
Ich durfte mich in den vergangenen 
spannenden Jahren vor allem mit 
greifbaren Dingen wie Bruttoinland-
produkten, Zinssätzen, steuerlichen 
Rahmenbedingungen, Verschul-
dungsquoten, globalen Finanzarchi-
tekturen und dergleichen befassen. 
Diese Dinge werden wichtig blei-
ben, denn ohne Globalisierung und 
ohne globales Wachstum wird die 
Armut in weiten Teilen des Globus 
nicht besiegt werden können. Aber 
Globalisierung ist nicht nur Chance, 

sondern auch Risiko. Sie schafft 
neue komplexe Probleme. So hat 
mich als Politiker immer auch die 
Frage beschäftigt, was vorzukehren 
sei, damit unterschiedliche Kulturen, 
Sprachen und Religionen harmo-
nisch zusammen leben können, eine 
Frage, die auch für die Schweiz zen-
tral ist. Zunehmend zeigt sich, dass 
die Antworten auf diese Fragen für 
das Überleben der Menschheit von 
grösster Bedeutung sind. Wie ver-
meidet man den Huntingtonschen 
Kampf der Kulturen? Wie geht man 
mit religiösen Fundamentalismen 
um? Wie verhindert man, dass sich 
Menschen im Namen des gleichen 
Gottes gegenseitig in die Luft spren-
gen? Wie kann man Menschen dazu 
bewegen, sich wieder an ethischen 
Werten zu orientieren? Zur Beant-
wortung dieser Fragen braucht es 
Erkenntnisse, die von vielen an vielen 
Orten mit vielen Projekten erarbeitet 
werden müssen. Gerade auch Ihre 
Universität kann mit Ihren Fakultäten 
wertvolle Beiträge dazu leisten. 

Ich habe gesehen, dass in Ihrem 
Leitbild ein wichtiger Satz steht: «In 
allen Tätigkeiten stellen Lehrende 
und Studierende die Verantwortung 
gegenüber den Menschen ins Zen-
trum». Sorgen Sie dafür, dass dieser 
schöne Satz gelebt wird und dass er 
ausstrahlt!

Heute durften drei Menschen aus 
sehr unterschiedlichen Berufsfeldern 
die Ehrendoktorwürde Ihrer Univer-
sität entgegennehmen. Da ist einmal 
der begnadete Priester, Musikwissen-
schaftler und Lehrer, der es so treffl ich 
verstand, wissenschaftliche Erkennt-
nisse in praktisches Tun an der Basis 
umzusetzen und der in der liturgi-
schen Bildung Generationen geprägt 
hat. Sein Bemühen um Ökumene hat 
mich als Sohn aus einer sogenannten 
Mischehe zusätzlich beeindruckt. Und 
da ist weiter der Wirtschaftshistoriker, 
der – von den Ökonomen und den 
Historikern gleichermassen hoch ge-
achtet – als analytisch brillanter und 
immer neugieriger Denker fachliche 
Grenzen überschritt und bis heute ein 
kritischer Betrachter der Zeit und des 
Landes geblieben ist.

Und schliesslich der Politiker, der sich 
eigentlich nur redlich bemühte, wich-
tige Probleme anzupacken, Lösungen 
zu erarbeiten und diese gegen alle 
Widerstände unserer komplexen Po-
litikwirklichkeit durchzuboxen. 

Ich weiss nicht, wie es meinen bei-
den Kollegen erging: Aber ich habe 
mir die Frage gestellt, ob ich diese 
Ehrung wirklich verdient habe. Ich 
überliess die Antwort aber gerne 
den dafür viel qualifi zierteren Pro-
fessoren. Vieles ist gelungen, einiges 
auch nicht, aber immer waren die 
Erfolge das Resultat eines breiten 
und intensiven Teamworks. Ich hatte 
das Privileg, in beiden Departemen-
ten mit hoch qualifi zierten und  hoch 
motivierten Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern zusammenarbeiten zu 
dürfen. Deshalb möchte ich alle jene 
in die Ehrung einbezogen wissen, 
welche mit mir zusammen auch in 
politisch schwierigen Zeiten unbeirrt 
am Karren gezogen haben! 

Ich möchte nun auch im Namen 
von Hansjörg Siegenthaler und 
Walter Wiesli der Universität Luzern 
für die Ehrendoktorwürde herzlich 
danken. Wir alle drei haben uns mit 
Engagement und Freude voll unserer 
Mission verschrieben und versucht, 
einen kleinen Beitrag an eine besse-
re Welt zu leisten. Wir alle sind uns 
durchaus auch der Grenzen bewusst, 
die uns gegeben waren. Aber die An-
erkennung, die Sie uns heute zollen, 
entschädigt uns für vieles, was wir 
bei unserer Arbeit buchstäblich auch 
erleiden mussten.

alt Bundesrat Kaspar Villiger

Alt Bundesrat Kaspar Villiger, Prof. Paul Richli

«Ich wünsche Ihnen, dass dieser Geist der Dynamik und
Innovation nie versiege»

Die wohlwollenden Worte für die Universität Luzern von alt Bundesrat Kaspar Villiger kommen nicht von ungefähr und sind keineswegs bloss eine Reaktion auf 
die Ehrendoktorwürde. Er stand bereits 1978 für die damalige Vorlage ein und auch an der 400-Jahr-Feier der Universitären Hochschule im Jahr 2000 blieb sich 
Villiger treu und befürwortete als Luzerner Bundesrat kurz vor der Uni-Abstimmung die Luzerner Universität. «Villiger sagt, warum Luzern Uni braucht» und 
«Mein Ja auf dem Stimmzettel zum neuen Luzerner Universitätsgesetz steht» titelte die Neue Luzerner Zeitung am Tag nach der Feier, am 6. April 2000, und 
überzeugte damit nicht wenige Unentschlossene. (J.L.)
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Aufgabe und Rolle der Mentorin in der Studienbegleitung
im Bistum Basel 

Bevor ich vor gut 1½ Jahren  die 
90%-Stelle als Mentorin für die The-
ologiestudierenden an der Theologi-
schen Fakultät Luzern antrat, musste 
ich mich erst einmal kundig machen, 
was denn eine Mentorin eigentlich ist 
und was sie so alles tut.
Als Mentorin bin ich zuständig für die 
Beratung und die Begleitung der The-
ologiestudentInnen, und zwar spezi-
ell für die sog. «Stadtstudierenden», 
also  für die Studierenden, die nicht 
im Seminar St. Beat wohnen. 
Dass für die Mentorenstelle wieder 
eine Frau gesucht wurde und dass 
diese Stelle eng verknüpft ist mit der 
sog. «Studienbegleitung» – das hat 
wohl seine geschichtlichen Gründe.
Am Anfang der Entwicklung meiner 
Stelle (1990) stand das Bedürfnis der 
Theologie studierenden Frauen nach 
einer weiblichen Ansprechperson. 
Zugleich hatte sich die Art und Weise 
des Studierens (das Umfeld, der Hin-
tergrund der Studenten) verändert, 
so dass neue Konzepte einer Studien-
begleitung nötig wurden. Während 
vor 20 Jahren noch der grösste Teil 
der Theologiestudenten im Seminar 
St. Beat wohnte und dort eine Be-
gleitung, Einführung und Vertiefung 
ins kirchliche Leben erfahren konnte 
– so änderte sich dies mit den Jahren. 
Die Voraussetzungen, Beweggründe 
und auch Ziele, die Menschen in ein 
Theologiestudium führen, wurden 
ausgesprochen vielfältig. Es sind 
nicht mehr nur «junge» Studenten 
nach der Matura, die mit dem Stu-
dium der Theologie beginnen, son-
dern vermehrt auch Menschen, die 
schon eine Berufausbildung und Be-
rufserfahrung haben, Familienväter/
mütter sind und nun noch ein Zweit-
studium beginnen.
Aus vielfältigen neuen Erfordernis-
sen heraus wurde in den Jahren 
1992–1996 das Konzept der Studi-
enbegleitung erarbeitet, innerhalb 
derer meine Aufgabe als Mentorin zu 
verstehen ist.

Was ist Studienbegleitung?
Die Studienbegleitung ist demnach 
ein Prozess, zu dem alle Studieren-
den eingeladen werden. Ziel ist es, 
die Theologie besser zu verarbeiten, 
sich selbst als wichtigstes Arbeitsin-
strument besser kennen zu lernen, 
die eigene Spiritualität zu entdecken 
und gestalten zu lernen, und in den 
späteren Beruf und das Arbeitsfeld 
Kirche «hineinzuriechen», um sich 
spätestens am Ende des Studiums 
fundiert für oder gegen einen Beruf 
in der Kirche entscheiden zu können.

Wer ist verantwortlich für die Studi-
enbegleitung?
Die Studienbegleitung ist Aufgabe 
des Ausbildungsteams, welches aus 
Regens und Subregens (= Forum 
Externum) – und dem Spiritual und 
der Mentorin (= Forum Internum) be-
steht. Mentorin und Spiritual stehen 
für den geistlich-seelsorgerischen 
Bereich, d.h. alles, was man mit 
dem Spiritual oder der Mentorin in 
der geistlichen Begleitung beredet, 
das bleibt dort und dringt nicht nach 
aussen. Es wird Wert darauf gelegt, 
dass es von der Kirche her diese 
beiden Bereiche gibt und dass sie 
getrennt sind.
Als Elemente der Studienbegleitung 
sind zu nennen:
Kontakte zum Regens oder Subre-
gens (Standortgespräche), Kontakte 
zur Bistumsleitung, Kontakte zu 
Seelsorgern, Seelsorgerinnen und 
Pfarreien, «Erste Beauftragungen», 
Praktika, Geistliche Begleitung, Exer-
zitien oder Besinnungstage, Wohnen 
im Seminar St. Beat.

Als Mentorin sind mir nun einzelne 
Elemente der Studienbegleitung 
übertragen. Zwei Bereiche davon 
möchte ich gerne näher vorstellen:

a) das Pfarreipraktikum
Ging man früher davon aus, dass die 
Studenten aus den Pfarreien kom-
men – so ist das heute nicht mehr so 
gegeben. Deshalb ist verstärkt eine 
Auseinandersetzung mit der Kirche 
vor Ort und auch mit den eigenen 
Zielen, Wünschen nötig - was nun 
natürlich einen grösseren Raum ein-
nimmt als früher. 
Was läuft in einem Pfarrhaus von mor-
gens bis abends? Wie sieht die Woche 
einer Pastoralassistentin aus? Was ist 
eigentlich «Pfarrei» und was «tut» 
Pfarrei? Das begleitete Pfarreiprakti-
kum bietet eine gute Gelegenheit, die-
sen Fragen nachzugehen. Gemeinsam 
mit 4 weiteren Leitungsverantwortli-

chen biete ich ein Einführungssemi-
nar, einen Zwischenhalt, einen per-
sönlichen Besuch am Praktikumsort, 
sowie ein Auswertungsseminar und 
ein abschliessendes Gespräch über 
den Praktikumsbericht an.
Meistens höre ich bei der Auswer-
tung des Pfarreipraktikums als vor-
herrschenden Tenor den Satz «Es war 
eine gute Erfahrung!» – mit allen Hö-
hen und Tiefen, Herausforderungen, 
Begegnungen, Freuden und Leiden, 
die so ein 5wöchiges Praktikum und 
die Pfarreiarbeit im Allgemeinen mit 
sich bringen. Das Praktikum stellt 
für die Theologiestudierenden eine 
Chance dar, in die Realität einer Pfar-
rei hineinzuschnuppern, sich selbst 
einmal anders zu erleben, die eige-
nen Fähigkeiten zu erkennen, aber 
auch eigene und fremde Grenzen 
wahrzunehmen und kreativ damit 
umzugehen. Oftmals ergeben sich 
daraus neue Einsichten für sich selbst 
oder auch Fragestellungen, die man 
dann neu mit- und hineinnehmen 
kann ins Studium. 

b) Geistliche Begleitung
Was ist Geistliche Begleitung? (dazu 
aus den Standards Geistlicher Beglei-
tung in der Diözese Mainz:)
• Geistliche Begleitung geht von der 

Annahme aus, dass Gott jeden 
Menschen beim Namen gerufen 
hat – auf einen je ureigenen und 
persönlichen Weg. Diese ganz per-
sönliche Berufung gilt es zu entde-
cken und zu beantworten.

• Geistliche Begleitung ist eine ge-
meinsame Suchbewegung des/der 
Begleiteten und des Begleiters bzw. 
Begleiterin (Weg-/Zielorientierung) 
und auf einen (geistlichen) Wachs-
tumsprozess und eine persönliche 
Gottes- bzw. Christusbeziehung der 
Begleiteten hin angelegt.

• Inhalt der Geistlichen Begleitung ist 
das «ganze» Leben des/der Beglei-
teten unter der Leitperspektive: wo 
ist mehr «LEBEN» möglich?

• Gegenstand der Geistlichen Be-
gleitung ist in erster Linie das, was 
der/die Begleitete von sich aus ein-
bringt.

Während mindestens einem Jahr 
sollen die Theologiestudierenden in 
einer persönlichen spirituellen Be-
gleitung sein. In Luzern stehen die 
Spiritualin der Berufseinführung, der 
Spiritual des Seminars und die Men-
torin für Geistliche Begleitung zur 
Verfügung. Ich fi nde es sehr sinnvoll, 
dass die Theologiestudierenden auf 
diese Weise «am eigenen Leib» eine 

Begegnungsweise erfahren können, 
in der sie ja später als Seelsorger 
selbst oft stehen. Für mich persönlich 
ist es eine dankbare und sehr befrie-
digende Aufgabe, Menschen über 
ein Jahr lang begleiten und Prozesse 
und Entwicklungen miterleben zu 
dürfen. Alle 3–4 Wochen sehe ich die 
StudentInnen zu einem geistlichen 
Gespräch von einer Stunde – und 
diese Kontinuität ist wichtig, denn 
Entwicklungen und Klärungsprozes-
se brauchen Zeit.
Geistliche Begleitung – wie ich sie 
verstehe – bietet einen geschützten 
Raum für alltäglichen Erfahrungsaus-
tausch, Lern- und Übungsmöglichkei-
ten für verfeinerte Sensibilität und 
Achtsamkeit, Sprachräume, in denen 
Schwierigkeiten, Nöte, Ängste, Trauer 
geäussert und angeschaut werden 
können, sowie Unterstützung beim 
achtsamen Umgang mit den eigenen 
Bedürfnissen und Ressourcen. Ich er-
lebe immer wieder, dass die Studen-
ten es sehr schätzen, einen solchen 
vertraulichen Raum der persönlichen 
Begleitung zu haben – und dass sie 
froh sind, auch eine weibliche An-
sprechperson zu haben.
Dabei ist es mir ein besonderes An-
liegen, eine ganzheitliche Spiritualität 
zu fördern, die nicht im Gedanklich-
Rationalen bleibt, sondern Körper 
und Gefühle miteinbezieht. Ich erlebe 
es als grosses Geschenk, in dieser 
Weise mit den Studierenden auf dem 
Weg sein zu dürfen. Ich spüre immer 
wieder eine grosse Ehrfurcht vor der 
Geschichte und dem Weg des Einzel-
nen. Mich begleitet dabei ein Wort 
aus der Bibel: «Ich bin gekommen, 
damit ihr das Leben habt und damit 
ihr es in Fülle habt.» (Joh 10,10)

Der Vollständigkeit halber seien noch 
weitere Aufgabenfelder der Mento-
rin erwähnt – deren ausführlichere 
Entfaltung hier aber den Rahmen 
sprengen würde: Zu meinen Aufga-
ben gehört es, Kontakte herzustellen 
zur Bistumsleitung, zum Forum Ex-
ternum, zu den Seelsorgern in den 
Pfarreien und weiteren Gremien; 
Mitarbeit im Ausbildungsteam; Ge-
staltung und Durchführung von Ein-
führungsweekends, Refl exionstagen 
usw.; Begleitung der Kursgruppen 
im Semester.
Abschliessend möchte ich sagen: 
Mentorin sein – wie ich es erlebe 
– das ist eine herausfordernde, aber 
auch sehr befriedigende, vielgestalti-
ge und vielschichtige Aufgabe.

Gabriele Dülberg
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Wahrheits-
theorien

Karen Gloy, Wahrheitstheorien,
A. Francke Verlag, Tübingen 2004

Der Wahrheitsbegriff ist kein eindeuti-
ger, sondern ein extrem schillernder, 
und das Phänomen Wahrheit wird in 
diversen Theorien je unterschiedlich 
refl ektiert. Dieses Buch eignet sich 
als Einleitung und Überblick nicht nur 
für Studierende, sondern auch für ein 
allgemein gebildetes und interessier-
tes Publikum. Es stellt systematisch 
und historisch die unterschiedlichen 
Wahrheitstheorien von der Antike bis 
zur Gegenwart vor.

Otto Karrer: Fundamente und Praxis der Ökumene 
gestern und heutestheorien

Wolfgang W. Müller (Hrsg.), Otto 
Karrer: Fundamente und Praxis der 
Ökumene gestern und heute, Morus, 
Berlin 2004 (Schriften Ökumenisches 
Institut Luzern; Band 1) 

Der Luzerner Theologe Otto Karrer 
(1888–1976) ist ein Pionier der öku-
menischen Theologie. Dieser Band 
enthält nebst einer Lebensskizze Kar-
rers zwei seiner bisher unveröffent-
lichten Texte zur Ökumene und zum 
interreligiösen Dialog, welche die 
Weite von Karrers Denken bezeugen 
sowie die Aufbruchstimmung der 
Ökumene seitens der katholischen 
Kirche in der Zeit vor dem II. Vatikani-
schen Konzil widerspiegeln.

Enthalten sind in diesem Band auch 
die Referate der bisherigen Otto-Kar-
rer-Vorlesungen der Theologischen 
Fakultät der Universität Luzern. Im 
Geiste Otto Karrers äussern sich 
Lukas Vischer zum Thema «Die eine 
Kirche in der einen Welt» und Karl 
Kardinal Lehmann zu „Kirche und 
Rechtfertigung“. Die Texte manifes-
tieren in beeindruckender Weise den 
heutigen Stand der Ökumene im 
deutschsprachigen Raum. Das Buch 
bildet den Auftakt zur neuen Schrif-
tenreihe des Ökumenischen Instituts 
Luzern, in welcher weitere Beiträge 
zu aktuellen und zentralen Fragen der 
Ökumene in Kirche und Theologie 
veröffentlicht werden. 

Effi zienz statt Gerechtigkeit? 

Klaus Mathis, Effi zienz statt Gerech-
tigkeit? Auf der Suche nach den phi-
losophischen Grundlagen der Ökono-
mischen Analyse des Rechts, 2004

Die Ökonomische Analyse des 
Rechts stellt den interessanten und 
anspruchsvollen Versuch dar, anhand 
der Konzepte und Denkweisen der 
modernen Wirtschaftstheorie zu ei-
nem tieferen Verständnis rechtlicher 
Probleme zu gelangen. Nach Richard 
A. Posner ist es die Aufgabe des 
Rechts, den Wettbewerb auf den Märk-
ten zu fördern und dort, wo der Markt 
wegen zu hoher Transaktionskosten 
nicht funktioniert, das Ergebnis von 
Wettbewerbsmärkten zu simulieren. 
Dadurch würden die wirtschaftliche 
Effi zienz und der Reichtum der Gesell-
schaft maximiert.

Der Jurist und Ökonom Klaus Ma-
this setzt sich in seiner Arbeit aus 
rechtsphilosophischer Perspektive 
mit Posners normativer Begründung 
des Effi zienzparadigmas auseinander. 
Dieser beruft sich auf Adam Smith 
und Jeremy Bentham, die er als die 
Begründer der normativen Ökonomie 
betrachtet. Von Smith übernimmt er 
den Glauben an den Markt als ideales 
Allokationsmodell und von Bentham 
den ethischen Konsequenzialismus. In 
Anlehnung an die Vertragstheorie von 
John Rawls versucht Posner schliess-
lich, das Effi zienzziel konsenstheore-
tisch zu legitimieren.

In seiner interdisziplinären Studie 
zeigt der Autor die Möglichkeiten, aber 
auch die Grenzen der ökonomischen 
Rechtsanalyse auf. Denn diese ver-
mittelt zwar eine sehr hilfreiche, aber 
nur spezifi sche Sichtweise des Rechts. 
Die Effi zienzargumente sind daher 
in ein Verfahren zur Aufl ösung von 
Wertkonfl ikten einzubinden. In einer 
Demokratie muss dies im politischen 
Entscheidungsprozess geschehen. 
Klaus Mathis gelingt es, mit seiner gut 
verständlichen Arbeit auch Nicht-Öko-
nomen für die ökonomischen Aspekte 
des Rechts zu sensibilisieren. 

Judaistik KMU-Institut

Die neue Informationsbroschüre zur 
Studienrichtung Judaistik ist erschie-
nen! Überarbeitet wurde vor allem 
der Abschnitt über den Aufbau des 
Studiums (Bachelor- und Masterstu-
dium, Bologna-Modell).

Die Broschüre kann beim Institut für 
jüdisch-christliche Forschung bezo-
gen werden (ijcf@unilu.ch).

Das 2003 gegründete Institut für KMU- 
und Wirtschaftsrecht, das sich zum Ziel 
gesetzt hat, die Rechtsfragen im Kon-
text der KMU genauer zu erforschen, 
stellt sich in einer neuen Broschüre 
vor. Das Institut verfolgt eigene For-
schungsprojekte und bietet Dienst-
leistungen an. Dazu gehören die Mit-
wirkung bei der KMU-Gesetzgebung, 
Beratung, Gutachten und Expertisen, 
Weiterbildung und die Herausgabe 
eines Newsletters. Die Broschüre kann 
angeforderte werden unter folgender 
Adresse: lisbeth.meule@unilu.ch
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Premiere der Uni-Theatergruppe 

«Hokuspokus – oder wie lasse ich 
meinen Mann verschwinden»
Eine Gerichtskomödie mit doppeltem 
Boden nach Curt Götz

Erstmals in der Geschichte der 
jungen Uni Luzern hat sich eine 
Theatergruppe formiert und ein nicht 
ganz realitätsfernes Stück inszeniert. 
Alle drei Aufführungen waren aus-
verkauft, das Publikum begeistert 
und die Medien des Lobes voll. 

Ist die zarte Agda des Mordes an 
ihrem Mann schuldig oder nicht? Ist 
Gerichtspräsident Arden wirklich un-
parteiisch oder lässt er sich in seinem 
letzten Prozess von Gefühlen leiten? 
Ist Peer Bille, der geheimnisvolle 
Verteidiger Agdas, mehr als nur ein 
eloquenter Anwalt? Und wird die 
kühle Staatsanwältin Wulkens mit 
ihrer Theorie Recht behalten?

Niemand ist in diesem Stück, was 
er zu sein scheint. Und so kann es 
passieren, dass sich der graue Ge-
richtssaal plötzlich in eine farbige 
Zirkusmanege verwandelt, wo Indi-
zien und Beweise aus dem Zauberhut 
gezogen und Alibis und Zeugenaus-
sagen im Ärmel zum Verschwinden 

Singst du gerne?

…und zwar nicht nur in der Bade-
wanne?

Dann ist jetzt genau der richtige Mo-
ment, um dem Chor der Universität 
Luzern beizutreten. Wir beginnen 
jetzt mit den Proben zu unserem 
nächsten Projekt, der Aufführung der 
C-Dur-Messe von Ludwig van Bee-
thoven. Die Aufführungen fi nden im 
April statt und zwar in «ausgewähl-
tem» Konzertambiente – nämlich in 
der Jesuitenkirche Luzern und in der 
Klosterkirche St. Urban.

Den aktuellen Probenplan fi ndest 
du auf der Homepage der Uni unter 
http://www.unilu.ch/unilu/8778.htm. 
Wir freuen uns, wenn du dich uns 
anschliesst. Komm doch einfach an 
eine unserer Proben, die jeweils am 
Dienstagabend, 19.00–21.00 Uhr in 
der Aula der Kantonsschule Alpen-
quai stattfi ndet. Eine ausgebildete 

Stimme ist nicht Voraussetzung, 
sondern einfach die Freude am ge-
meinsamen Singen.

Karin Saturnino

gebracht werden...
Mitgewirkt haben: Philipp Egli, Luzia 
Vetterli, Natalie Vonmüllenen, Maike 
Jakob, Ian Graber, Karin Imhof, Fran-
ziska Henggli, Aurelia Schmid

Regie: Simon Gautschy, Bühnenbild/
Kostüme: Sonja Kretz

Die Theatergruppe wird weiterhin 
proben, voraussichtlich dienstags, In-

teressierte melden sich bei der FAJU 
oder bei Philippe Egli
(philipp.egli@stud.unilu.ch).

Luzia Vetterli

Studentinnen und Studenten der Uni Luzern als Schauspieler

Charity for lu – Advents-
wunschkonzert im Spital Luzern

An den kommenden Adventssonn-
tagen veranstalten wir vom Sozial-
projekt «charity for lu» ein Wunsch-
konzert im Kantonsspital Luzern für 
die Patienten. Es soll ein Wohltätig-
keitswunschkonzert sein, bei dem die 
Patienten über das Spitalradio sich 
ein Lied wünschen können. Diese 
Songs werden von den Studentinnen 
und Studenten, sowie der Mitarbeiter 
gesponsert. Der Erlös kommt dem 
Kantonsspital Luzern zugute. 

Da wir Studenten bekanntlich selber 
kein Geld haben, können wir anhand 
des Modells  «Grümpelitournier 
– Rundenrennen» vorgehen. Ein 
Studierender reserviert ein Lied und 
sammelt in seiner Verwandtschaft 
oder im Freundeskreis dafür Beiträ-
ge. Ein Lied kostet für die Studenten 
mind. Fr. 10.–, für die Mitarbeiter 
Fr. 20.–. Sie können sich auch zu 
«Sponsorengruppen» zusammentun 

und z.B. zu fünft für ein Lied spen-
den!

Natürlich wäre es toll, wenn pro Lied 
mehr als der Mindestbetrag erreicht 
werden könnte, das muss aber nicht 
sein. Auch kleine Beträge tragen zu 
einem Erfolg des Projektes und bei! 
Die Sponsoren werden namentlich 
beim Radio LUZ (Spitalradio) er-
wähnt. Wenn trotzdem mehr Geld zu-
sammenkommt, dann umso besser.

Sponsert mit und seid dabei!

Wir wünschen euch eine schöne 
Zeit und natürliche einen schönen 
Advent!

Heidi Roth

Die nächsten Auftritte

22. April 2005 – Konzert in der Jesui-
tenkirche, Luzern

24. April 2005 – Konzert in der Klos-
terkirche St. Urban
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Studierenden-
statistik

Im Wintersemester 2004/05 haben 
sich 423 neue Studierende an der 
Universität Luzern immatrikuliert. Ge-
samthaft studieren 1236 Personen im 
Diplomstudium (Lizenziat, Bachelor 
und Master) und 101 im Doktoratsstu-
dium an der Universität Luzern. Der 
Frauenanteil ist im Diplomstudium 
58% und im Doktoratsstudium 33%. 
Somit hat die Theologische Fakultät 
184, die Geisteswissenschaftliche 
Fakultät 309 und die Rechtswissen-
schaftliche Fakultät 844 Studierende 
im Diplom- und Doktoratsstudium. 
Zudem sind 193 Personen in einem 
Weiterbildungsprogramm einge-
schrieben.

Werner Wobmann

Kurse/
Workshops

4O Jahre KIL

Am Freitag, 22. Oktober 2004 hat das 
KIL sein 40-jähriges Jubiläum gefei-
ert und das neue RPI zu seinem Start 
begrüsst.

Begonnen hat das Jubiläum mit 
einem Festgottesdienst in der Jesui-
tenkirche unter der Leitung von Abt 
Berchtold Müller aus dem befreunde-
ten Kloster Engelberg. Er stand unter 
dem auf den ersten Blick vielleicht 
befremdenden Thema «Auf den Esel 
gekommen». Von diesem urbiblischen 
Tier, das als dumm und störrisch ver-
schrien ist, gibt es auch für das RPI 
viel zu lernen: die Klarsicht von der 
Eselin Bileams (Num 22, 21–30) und 
die Bereitschaft zum Dienen vom 
Esel, welcher Jesus nach Jerusalem 
getragen hat. Der biblische Text wur-
de in einer szenischen Darstellung 
und mit dem phantastischen musi-
kalischen Zusammenspiel von Orgel 
(Wolfgang Sieber) und Saxophon 
(Roman Rieger) in einer eindrückli-
chen «Eselimprovisation» vertieft.

Im Paulusheim führte der Rektor der 
Universität Luzern, Prof. Dr. Markus 
Ries, den Blick zurück zu den Anfän-
gen des Katechetischen Instituts, das 
im Oktober 1964 (im Hotel Union 
notabene) gegründet worden war. 

Anschliessend an das Grusswort aus 
dem Ordinariat des Bistums Basel, 
überbracht von Bischofsvikar, Herrn 
Kurt Grüter, nahm uns Prof. Dr. Rudolf 
Englert mit auf seinen interessanten  
religionspädagogischen Exkurs zum 
Umgang mit Traditionen. 

Anton Schwingruber, Prof. Helga Kohler-Spiegel, ehem. Institutsleiterin KIL, 
Prof. Fritz Dommann, ehem. Institutsleiter KIL, Prof. Markus Ries und
Prof. Monika Jakobs (v.l.n.r.)

Mit fi nanzieller Unterstützung durch 
das Bundesprogramm Chancen-
gleichheit können an der Universität 
Luzern diverse Kurse und Workshops 
im Bereich Laufbahnplanung, Men-
toring, Auftretenskompetenz und 
Forschungsförderung angeboten 
werden. Im Studienjahr 2004/05 wer-
den diese Angebote nicht mehr als 
Gesamtprogramm präsentiert. Sie 
fi nden neu die laufenden Angebote 
auf der Website der Fachstelle für 
Chancengleichheit unter:
www.unilu.ch/unilu/8776_9855.htm

Darauf sind auch Hinweise auf Kurs-
angebote zu fi nden, die in Zusam-
menarbeit mit anderen Universitäten 
konzipiert wurden sowie Links zu Wei-
terbildungsmöglichkeiten an anderen 
Universitäten und Hochschulen.

Barbara Müller

Aktueller Kurshinweis
Auftreten – Frau hat das Wort

14. und 28. Januar, sowie
11. Februar 2005, jeweils von
9.30–13.00 Uhr.

Für Doktorandinnen, Assistentinnen, 
Verwaltungsangestellte und Studen-
tinnen.

Zwei starke Stimmungsmacher, das 
bayrische Duo b.o.s.s., rundeten mit 
rockigen Weisen den Abend ab.
Endlich war es soweit, dass auf 
alte Kontakte angestossen werden 
konnte.

Fridolin Wechsler und Irma Steiger

Persönliche Atmosphäre, innovative
Studiengänge, lässige Stadt

Informationstag für Maturandinnen 
und Maturanden, 25. November 2004

Bereits zum vierten Mal führte die 
Uni Luzern am 25. November 2004 
den Informationstag für Maturan-
dinnen und Maturanden durch und 
setzte damit eine Tradition fort, die 
schon die Universitäre Hochschule 
in kleinem Rahmen gepfl egt hatte. 
Nachdem die beiden ersten Infotage 
noch an der Pfi stergasse abgehalten 
werden konnten, musste die Uni 
schon zum zweiten Mal den Kleinen 
Saal sowie Kongressräume im KKL 
mieten. Das ist zwar nicht gerade 
billig, aber der reibungslose Ablauf, 
der in den grosszügigen Räumlich-
keiten des KKL garantiert ist, wiegt 
die Kosten auf. Schliesslich will die 
Uni einen guten Eindruck hinterlas-
sen und als moderne Hochschule 
in einer attraktiven Stadt auf sich 
aufmerksam machen. Das ist einmal 
mehr gelungen, wie die ausgefüllten 

Fragebogen der Besucherinnen und 
Besuchern dokumentieren.
Nach der Begrüssung durch den Rek-
tor konnten sich die Schülerinnen und 
Schüler am Informationstag für eine 
Vorstellungsveranstaltung der drei Fa-
kultäten entscheiden. Zwei Fakultäten 
haben das zur Chefsache erklärt und 
der Dekan, bzw. die Dekanin präsen-
tierten die Lehrgänge an der jeweili-
gen Fakultät. Über Mittag standen 
Assistierende und ProfessorInnen der 
verschieden Fächer, Studierende der 
Fachschaften und der Leiter der Studi-
endienste für Fragen und persönliche 
Gespräche zur Verfügung. Ziel war, die 
persönliche Atmosphäre, die persönli-
che Betreuung, die sich die Unilu als 
Markenzeichen gegeben hat, auch zu 
leben, und den interessierten Studi-
enanwärterInnen zu zeigen, dass sie 
bei uns willkommen sind und ihre An-
liegen ernst genommen werden. Die 
Studienberatung Luzern war ebenfalls 
mit einem Informationsstand vertre-

ten. Am Nachmittag standen diverse 
Schnuppervorlesungen zur freien 
Wahl auf dem Programm.

Judith Lauber-Hemmig

Schülerin beim Anschauen des Infor-
mationsmaterials
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Ein elektronisches Buch für den Bibliothekar

Personellesunilu

Am 25. Oktober 2004 wurde im Rah-
men einer Feierstunde der langjähri-
ge Bibliotheksleiter und Fachreferent 
für Theologie, Bernhard Rehor, in 
den Ruhestand verabschiedet. Damit 
ging ein 36-jähriger Einsatz für die 
bibliothekarische Versorgung der 
Universität Luzern zu Ende. Rektor 
Markus Ries erinnerte an die Anfänge 
und skizzierte zwei Aufbauleistungen 
Bernhard Rehors: die Präsenzbiblio-
theken und die Einführung der EDV 
in die Bibliothek. Auch Direktor Ueli 
Niederer hob den Quantensprung 
hervor, den die von Bernhard Rehor 
geleistete Automatisierung für die 
Bibliotheksarbeit bedeutete. Ausser-
dem wirke, so der Direktor der ZHB 
Luzern, das Zusammenarbeitsmodell 
zwischen ZHB und Universität, wie 

Pensionierung von Bernhard Rehor

es Bernhard Rehor geprägt hat, als 
Vorbild für alle anderen Zusammen-
arbeiten der ZHB, die heute den 
Bibliotheksverbund des IDS Luzern 
ausmachen. Als Glücksfall, mit dem 
man nicht einfach rechnen darf, für 
den man aber umso dankbarer sein 
sollte, bezeichnete darum der Pro-
dekan der Theologischen Fakultät, 
Walter Kirchschläger, die Arbeitsleis-
tung und den schier grenzenlosen 
Einsatz, den Bernhard Rehor während 
seiner langen Tätigkeit für die Biblio-
thek an der Universität geleistet hat. 
Effi zienz und Unauffälligkeit gingen 
dabei Hand in Hand – wobei für 
gerade dieses letzte Lob zumindest 
eine Ausnahme anzumerken wäre: im 
Rahmen der Feierlichkeit überreichte 
Martin Brasser, der auf Ende Jahr 

ebenfalls ausscheidende Leiter des 
Bereichs Universität Fakultäten I&II, 
seinem Mitarbeiter eine Festschrift. 
Darin behandeln 22 Autorinnen und 
Autoren aus der ZHB, aus Schweizer 
Bibliotheken und aus der Universität 
Luzern Aspekte und Themen rund um 
Fragen der Bibliothek. Diese Fest-
schrift ist Bernhard Rehor gewidmet 
und – dem «Vater der Luzerner Biblio-
theksautomatisierung» gemäss – als 
erstes elektronisches Dokument auf 
dem Dokumentenserver der ZHB Lu-
zern publiziert. Der Geehrte nahm es 
gelassen, für einen kurzen Moment 
im Rampenlicht zu stehen und dem 
bibliothekarischen Ideal der Unauf-
fälligkeit enthoben worden zu sein. 
Er bedankte sich in seiner Ansprache 
für die gelungene Überraschung mit 

der Festschrift und für die vielfachen 
Erfahrungen guter Zusammenarbeit 
während seiner 36 Arbeitsjahre. Beim 
anschliessenden Apéro im Wilden 
Mann war Gelegenheit, die besten 
Wünsche für eine gute dritte Lebens-
phase persönlich zu formulieren.

Dr. Martin Brasser

Berufungen/Eintritte

Prof. Dr. Cornelia Bohn (geb.1955) 
lehrt und forscht seit dem 1. Oktober 
2004 als Assistenzprofessorin für 
Soziologie und Kommunikationsme-
dien an der Geisteswissenschaftlichen 
Fakultät. Sie studierte Soziologie und 
Philosophie an der Universität Biele-
feld und der Ecole des Hautes Etudes 
en Sciences Sociales in Paris. 1998 
wurde sie an der Fakultät für Soziolo-
gie der Universität Bielefeld mit einer 
Arbeit über «Schriftlichkeit und die 
Eigenständigkeit des Sozialen» pro-
moviert. 2002 habilitierte sie sich am 

Fachbereich für Wirtschafts- und Sozi-
alwissenschaften der Universität Trier. 
Sie war als wissenschaftliche Mitar-
beiterin an der Universität Mannheim, 
als Chercheur associé des CNRS an 
der Universität Strassburg (Faculté 
de Sciences Sociales ) und als Hoch-
schulassistentin an der Universität 
Trier tätig, und sie hat eine Professur 
für allgemeine Soziologie an der Uni-
versität Bielefeld vertreten. Sie folgte 
u.a. einer Einladung als «visiting 
scholar» an die Stanford University. 
Ausserdem ist sie Gründungsmitglied 
des SFB 600 «Fremdheit und Armut. 
Wandel von Inklusions- und Exklu-
sionsformen von der Antike bis zur 
Gegenwart» an der Universität Trier.

Dr. Wolfram Lutterer, Soziologe (geb. 
1967), wird ab Januar 2005 als Leiter 
der Bibliotheken der Fakultäten I & II, 
sowie als Verantwortlicher für elek-
tronische Medien an der ZHB-Luzern 
tätig sein. 

Seit Juli 2002: Fachreferent für Sozial- 
und Wirtschaftswissenschaften an der 
ZHB-Luzern. Damit auch zuständig 
für den Aufbau der universitären Bü-
cherversorgung im Fach Soziologie, 
einschliesslich der Präsenzbibliothek 
für Soziologie.

Das Redaktionsteam be-
dankt sich bei den
Leserinnen und Lesern 
recht herzlich für die Treue und 
wünscht allen schöne Festtage und 
einen guten Rutsch ins neue Jahr!

Hinweis

Die Festschrift können Sie von fol-
gender Website herunterladen:

http://www.emenu.zhbluzern.ch/
edoc/zhb_edoc_001.pdf
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Wann Was Wo Auskünfte erteilt

05.01.2005 Gastvortrag von lic. phil. Nathalie Buesser (Zürich)

Thema:
«Faites moy donc de beaux hommes»
Zuger Frauen im Solddienstunternehmertum um 1700

Universität Luzern
Hotel Union
Artistenbar

Historisches Seminar
Irma Fischer

Tel. 041 228 55 38
histsem@unilu.ch

07.01.2005 Symposium des Religionswissenschaftlichen Seminars und des Ökume-
nischen Instituts der Universität Luzern

Thema:
Religionswissenschaft und Theologie im Dialog

Hotel Balances
Luzern

Religionswissenschaftl. Seminar
Christine Waghorn

Tel. 041 228 73 88

12.01.2005 Vortragsreihe der Philosophischen Gesellschaft Zentralschweiz in Zusam-
menarbeit mit dem Philosophischen Seminar der Universität Luzern.

Thema:
Menschliche Freiheit und göttliches Wissen

Zeit:
19.15 Uhr

Universität Luzern
Hörsaal 4
Pfi stergasse 20
6003 Luzern

Philosophische Gesellschaft
Zentralschweiz

14.–31.01.2005 Gastvorlesung von Prof. Jakob Hessing, Jerusalem

Thema:
Der Preis der Säkularisierung. Thesen zur deutsch-jüdischen Litaratur

Luzern Institut für Jüdisch-Christliche 
Forschung
Franz Lienhard

Tel. 041 228, 55 35

18.01.2005 Anlass des Forums Religionsunterricht mit Dr. Hans Hirschi, Rektor des 
Obergymnasiums der Kantonsschule Luzern

Thema:
Wer setzt sich für den Religionsunterricht politisch ein?

Zeit:
18.00–19.30 Uhr

Universität Luzern
Raum K 1
Pfi stergasse 20
6003 Luzern

Religionspädagogisches Institut
Erica Hunkeler

Tel. 041 228 55 20

19.01.2005 Forum Ökumene

Thema:
Ökumene hinter geschlossenen Mauern: Führung durch das Luzerner 
Kantonalgefängnis Grosshof

Zeit:
17.30–19.30 Uhr

Schriftliche Anmeldung
obligatorisch!

Ökumenisches Institut
Postfach 7763
6000 Luzern 7

19.01.2005 Antrittsvorlesung von Prof. Rudolf Stichweh

Thema:
Die Universität in der Wissensgesellschaft

Zeit:
19.15 Uhr

Universität Luzern
Festsaal Union (U1.03)
Löwenstrasse 16
6004 Luzern

Geisteswissenschaftliche Fakultät
Sandra Koch

Tel. 041 228 55 08

20.01.2005 Tagesseminar zum Thema «Macht» – Philosophische Erkenntnisse für die 
tägliche Führungsarbeit.

Zeit:
8.30–16.30 Uhr

Kosten:
Fr. 450.–

Luzern (ausgebucht) NDK Philosophie + Management

Tel. 041 320 71 60

20.01.2005 Thomas-Akademie 2005 mit Prof. Bernhard Grom SJ

Thema:
Glaube: Neurose oder Therapie?
Religiosität auf dem Prüfstand der Psychologie

Zeit:
17.15 Uhr

Marianischer Saal
Bahnhofstrasse 18
6003 Luzern

Theologische Fakultät
Gudrun Lorenz

Tel. 041 228 61 03



19

Newsletter der Universität Luzern
Ausgabe Nr. 10/Dez. 2004

Wann Was Wo Auskünfte erteilt

26.01.2005 Vortragsreihe der Philosophischen Gesellschaft Zentralschweiz in Zusam-
menarbeit mit dem Philosophischen Seminar der Universität Luzern.

Thema:
Wille und Freiheit - Philosophische Antworten auf die kognitionswissen-
schaftliche Herausforderung der Willensfreiheit

Zeit:
19.15 Uhr

Universität Luzern
Hörsaal 4
Pfi stergasse 20
6003 Luzern

Philosophische Gesellschaft
Zentralschweiz

27.01.2005 Filmabend über das tibetisch-buddhistische Kalachakra-Ritual. Vorfüh-
rung der Filme von Kerstin-Katja Sindemann mit Vortrag.

Thema:
Mit dem diamantenen Fahrzeug zur Erleuchtung

Zeit:
19.30 Uhr

Universität Luzern
Hörsaal 1
Pfi stergasse 20
6003 Luzern

Religionswissenschaftliches
Seminar
Christine Waghorn

Tel. 041 228 73 88

27.01.2005 Tag des Gedenkens an den Holocaust und der Verhütung von Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit.

Zeit:
19.15 Uhr

Union
Löwenstrasse 16
6003 Luzern

Geisteswissenschaftliche Fakultät
Sandra Koch

Tel. 041 228 55 08

09.03.2005 Religionspädagogische Tagung

Thema:
Aufwachsen in der Pluralität – Zwischen multikulturellem Reichtum und 
religiöser Heimatlosigkeit

Religionspädagogisches Institut
Erica Hunkeler

Tel. 041 228 55 20

16.03.2005 Tagesseminar zum Thema «Macht» – Philosophische Erkenntnisse für die 
tägliche Führungsarbeit.

Zeit:
8.30–16.30 Uhr

Kosten:
Fr. 450.–

Bern NDK Philosophie + Management

Tel. 041 320 71 60

16.03.2005 Vortragsreihe der Philosophischen Gesellschaft Zentralschweiz in Zusam-
menarbeit mit dem Philosophischen Seminar der Universität Luzern.

Thema:
Einige Bemerkungen zur Entstehung der modernen Gedanken-,
Gewissens- und Religionsfreiheit

Zeit:
19.15 Uhr

Universität Luzern
Hörsaal 4
Pfi stergasse 20
6003 Luzern

Philosophische Gesellschaft
Zentralschweiz

17.–19.03.2005 Symposium des «Interdisziplinären Forums KSL» in Zusammenarbeit mit 
dem kulturwissenschaftlichen Institut und dem Philosophischen Seminar 
der Universität Luzern und der Karl Jaspers-Stiftung, Basel

Thema:
Philosophie und Medizin

Marianischer Saal
Kantonsspital Luzern

Kulturwissenschaftliches Institut
Hartmut Westermann
Tel. 041 228 55 04

Elisabeth Schmid
Sek. Prof. Dr. med. Peter Stulz
Tel. 041 205 45 01

06.04.2005 Vortrag und Diskussion mit Denise Efi onayi, Vizedirektorin des Schweize-
rischen Forums für Migrations- und Bevölkerungsstudien (SFM) in Neu-
enburg und Fabienne Stants, wissenschaftliche Mitarbeiterin am SFM bei 
der Studie «MigrantÎnnen im Sexbusiness».

Thema:
Frauenhandel – ein Problem?
Ethik im Gespräch mit der Migrationsforschung

Zeit:
19.30–21.30 Uhr

Universität Luzern
Hörsaal 1
Pfi stergasse 20
6003 Luzern

Institut für Sozialethik

Tel. 041 228 55 31
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